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9 Am Sonnabend nach Redaktionsſchluß wurde aus 
Warſchau gemeldet: Heute vormittag um halb zehn Uhr fand 
im Pulvermagazin hinter dem 10. Pavillon der Warſchauer 
ſtatt. Ungefähr 


itadelle eine gewaltige Exploſion 
Die Gewalt der 


0 Waggons Pulver flogen in die Luft. 


Exploſion und die Erſchütterung waren ſo groß, daß in Ort⸗ 


ſchaften, die viele Meilen von Warſchau entfernt liegen, z. B. 
iin Otwock und Minsk Mazowiecki, an ein Erdbeben geglaubt 
wurde. In der Stadt Warſchau entſtand eine Panik, 

da zuerſt keiner wußte, um was es ſich handelte. Die Ver⸗ 

wirrung wurde durch die vielen Feuſterſcheiben und 

Jlasſcherben geſteigert, die auf die Straße flogen und 

viele Leute verletzten. Sogar in den von der Zitadelle ent 

ernteſten Stadtteilen wurden durch den gewaltigen Stoß die 
fenſter auf die Straße geworfen, und in der Vorſtadt Praga 
fielen Dächer, Balkone und Geſimſe von den Häuſern 
herab. Im „Hotel Angielski“ ſtürzte das Glas- 
Dach ein. 5 
8 
f 


Im Augenblick der Kataſtrophe und nach ihr. 
(Warſchauer Sonderbericht des „Poſ. Tagebl.“.) 
Der Trambahnwagen, aaf dem ich gerade ſtand, ſchien einen 
Luftſprung machen zu wollen. Dann grollte ein dumpfer, 
| ü hlender Schlag über Warſchau. Von den Fenſtern der 
Häuſer fielen Glasſplitter. Längs der ganzen Straße Nowy Swiat 
| eue Welt) und Krakauer Vorſtadt lagen plötzlich Scher ⸗ 
benhaufen von Glasſplittern. Dicke Erkerſcheiben 
aren in feine Glastrümmer verwandelt. Auch in den Höfen der 
Häuſer fielen die Fenſtergläſer auf das Pflaſter. Dann wieder 
h ganze Häuſerreihen, die unverſehrt blieben. Jedermann glaubte, 
im Nachbarhauſe ſei eine Bombe geſprungen. Erſt allmählich fan⸗ 
den wir den Weg zur Unglücksſtätte. Weit draußen vor der Stadt, 
in der Zitadelle. So weit, kilometerweit, hat das Unheil feine 

letzten Ausläufer in die Stadt getragen. l 1 
Wo vor hundert Jahren einſt ſchöne, ſchattige Gärten und 
freundliche Villen lagen, haben die Ruſſen zur Strafe für den pol⸗ 
niſchen Aufſtand im Jahre 1830 während der folgenden zwei oder 
i dauer gezwungen, ſich ſelbſt dieſe weitläufige 
lle“ Einft ſtand in ihr 


dieſe Zitadelle ein rieſiger Militärkomplex, eingerahmt von un⸗ 
endlich ſich hinziehenden Wöllen und Gräben. 

Schon unterwegs begegnen uns die erſten Wagen mit 
Verwundeten. In einer Droſchke ſitzt eine ärmliche Frau 
mit verbundenen Kopf, die weinend ein umwickeltes kleines Kind 
im Arme hält. Dann ſtauen ſich die Maſſen. Rettungswagen, 
Sanitätswagen, Automobile, beſetzt mit Poliziſten und Militär- 
perſonen, rollen vorbei. Es tft, als ſei in unmittelbarer 
Nähe eine Schlacht geſchlagen worden. Immer zeue 
Schutzmanns- und Militärpoſten halten die Zugänge beſetzt. Ein 
breites Tor führt zu einer Brücke, dann abermals ein Tor, das 
durch die dicken Wälle führt, — und wir ſind in der Zitadelle. Auf 
einem freien Platz zwiſchen den Kaſernen halten Wagen und 
Automobile. Hier werden die 5 und Schwerverwundeten an⸗ 
n auf Bänke gelegt und ihnen die Noterbände um Kopf, 
Beine oder Arme unden. Viele ſind von den umherſauſenden 
Glasſplittern am Kopfe getroffen worden. Andere liegen ſtumm 
oder ſtöhnend auf Karren, mit einem Lager von Stroh unter dem 
Körper. Wie gefogt: esiftwieim Kriege. Am entfernteiten 
Ende der Zitadelle ift das Unglück geſchehen. Hier ſtand dicht an 
den Kaſematten des Walles das Pulberlager. In unmittelbarer 

ähe des berühmten und berüchtigten Pavillon 10, in dem in ruſſi⸗ 
ſcher Zeit die polniſchen Patrioten und andere politiſche „Verbrecher“ 
gefangen gehalten wurden. Heute iſt dieſer viereckige, e 
einen großen Hof umſchließende Gebäudekomplex zu ee 
für Offiziere hergerichtet. Auf der anderen Seite die noch bei 
weitem ausgedehnteren Gebäude der Schneiderwerkſtätten. Dort 
arbeiteten zahlreiche Mädchen an der Herſtellung von Uniformen. 
Um 9 Uhr früh brummte es gröhlend und erſchütternd auf im 
ulvermagazin. Dann kam der Flammenausbruch. Eine 
Sekunde ſpäter war an der Stelle des Pulvermaga⸗ 
ins ein tiefer, breiter Krater in die Erde geriſſen. 
Der Pavillon 10 war an einer Ecke eingeriſſen, die Dächer einge⸗ 
drückt, der vordere Teil der Schneiderwerkſtätten in eine Ruine 
verwandelt. Die 3 Kataſtrophe, die Warſchau 
eit langem erlebt, war geſchehen. . 

Niemand weiß, wie es geſchah, daß das Pulver plötzlich in 
die Luft ſprang. Ein Attentat ſei es geweſen, wird ſchon behauptet. 
Kommuniſten ſeien die Täter. Andere erzählen, daß das Pulver 
ſchon ſeit Jahren hier lagerte. Noch von der Zeit der deutſchen 

kkupation her, heißt es. Ein Soldat trägt einen Verbandskaſten, 
darauf ſteht in deutſcher Sprache: „Verbandszeug für den Ge⸗ 
brauch zu Hauſe.“ Vielleicht iſt es wirklich allzu alt gewordenes 
Pulver, das ſich von ſelbſt entzündet hat. 8 
AJIn den aufgeriſſenen Wohnungen der Offiziere liegen noch 
die Gegenſtände umher, K ae Minute früher zum friedlichen 
Gebrauche dienten. Ein bünter perſiſcher Teppich flattert an einer 
} Wand. Notenblätter liegen auf den Trümmern umher. Und eben 

bringen Feuerwehrleute mit blinkenden gelben Helmen auf dem 
Kopfe, ſchon das zerbrochene Cello, das zu dieſen Noten gehörte. 
Man trägt die Habſeligkeiten aus den zerſtörten Räumen. Kunter⸗ 
bunt liegen Bektmatratzen neben Teilen von einem Kleiderſchrank 
und unerſehrten friſchen Broten. Im Hof liegt ein zierlich ge⸗ 
ſtickter Damenpantoffel. Welch ein Idyll iſt hier grauſam zer⸗ 
Kiffen worden! $ i 
Ein Offizier erzählt, daß zwei Damen in den Offizierswoh⸗ 
nungen erſchlagen worden ſeien. Niemand kann das in der Eile 
nachprüfen. Jedenfalls haben viele Mädchen, die ſich ae in 
n Werkſtätten zur Arbeit anſchickten, ſchwer gelitten oder haben 
gar das Leben laſſen müſſen. Neben dem Exploſionstrichter liegen 
Hingeſtreckt neun bis zehn verſtümmelte Leichen von Arbeitern. 
Die Kleider find zerriſſen, die Körper zum Teil zerfetzt. Es fehlt 
in der Eile an Decken. Soldaten kommen mit Sträuchern, mit 
Stroh, ja ſelbſt mit Sumpfpflanzen, um dieſe armen Körper zu 
berhüflen. Wie viele find tot, wie viele verwundet? Niemand 
deiß es noch. 
Tote. Aber ſind nicht noch Leichen unter den Trümmern? 
Ungefähr fünfzig ſind ſchwer verwundet, dar⸗ 


Arbeitsniederlegung oder Ausſperrung hat der Bezieher deinen Aniprud 


finn und Unvorſichtigkeit 


Die Schätzungen gehen auf dreißig 


Einzelnummer 4000 Mack. 


Ca 


(Poſener Warte) 


— 


Eine gewaltige Erplofionskataiteophe 
| in der Warſchauer 


Zitadelle. 


unter viele Mädchen. Die Zahl der Leichtverwundeten ſoll 
200 bis 300 betragen. Es wird einige Tage dauern, bis man die 
genauen Zahlen kennt. 


Neben dem Pulvermagazin ſteht ein Haus, das zur Aufbe⸗ 
wahrung von allerhand Materialien dient. Es iſt wie eine Kaſe⸗ 
matte, mit Erde bedeckt. Dieſe Erddecke hat es mütterlich beſtützt. 
Kein Stein iſt aus ſeinen Mauern gefallen. Aber bis unter ſeinen 
Giebel häufen ſich die niedergefallenen Trümmermaſſen. 

überraſchend war es, zu ſehen, wie raſch die Neitungsmann- 
ſchaften zur Stelle waren. Vor allen Dingen der Rettungsdienit. 
Dann die Feuerwehr und zahlloſe Soldatenabteilungen mit Trag⸗ 
bahren und Verbandszeug. Erſt ſpäter fuhren aus der Stadt viele 
Arzte an in ihren weißen Operationskitteln. Schon eine Stunde 
nach dem Unglück war der Kriegs miniſter eifrig bei der 
Inſpektionsarbeit. Dann ſahen wir den Sejmmarſchall, 
den Senatsmarſchall, den Stadtkommandanten, den 
Fürſtbiſchof von Warſchau und viele andere geiſtliche Würden ⸗ 
träger, Abgeordnete und alle die zahlveichen Perſonen, die die 
Pflicht bei einem ſolch gewaltigen Unglück an den Ort der Hand⸗ 
lung führt, ohne daß ſie die Geſchehniſſe ändern können. 

Im Sejm fand um 1 Uhr nachmittags eine kurze Trauer⸗ 
ſitzung ſtatt, dann wurden die Verhandlungen aus Dienstag 
vertagt. E 
Im Abend erfahren wir erſt, wie ungeheuerlich die Exploſion 
gewirkt hat. 105 zahlreichen Wohnungen zerſprangen nicht nur 
die Scheiben, ſondern auch die Wände barſten, und der 
Stuck fiel von den Decken. Es erfolgten zwei Stöße. Ein 
leichterer, der faſt unbeachtet blieb, und ein äußerſt heftiger, der 
viel als ein Erdbebenſtoß Pe wurde. Tatſächlich haben 
auch einige beſonders von der Lufterſchütterung getroffene Häuſer 
zu ſchwanken begonnen. 


Die Folgen der Kataſtrophe. 


Eine Warſchauer Meldung vom Sonnabend nachmittag lautet: 
Die Stadt hat ein ungewöhnliches Ausſehen angenommen. Die 
Straßen ſind mit Menſchen überfüllt. Die Hauptverkehrsadern find 
geſperrt. Die Polizei requiriert Automobile, in denen die Verwun⸗ 
deten nach den Krankenhäuſern geſchafft werden. Bis jetzt wurden 
100 Tote und 500 Verwun dete gefunden. 0 


Die Urſachen der Kataſtrophe 


konnten noch nicht e werden. Es ſollen Anzeichen dafür 
vorhanden ſein, daß die Exploſion durch einen verbrecheriſchen An⸗ 
ſchlag herbeigefüyrt wurde. Doch iſt nicht n daß Leicht⸗ 
zu dem furchtbaren Unglück geführt haben, 
da ein Arbeiter mit brennender Zigarette in der Nähe des Pulver⸗ 
magazins geſehen wurde. Die Unterſuchung iſt im Gange. 


Die Zahl der Verwundeten 
beträgt nach den letzten Meldungen der Warſchauer Krankenhäuſer 
rund 400. 
Für die durch die Exploſion Geſchädigten 


wies die Regierung am Sonnabend 500 Millionen Mark an. 


Ein Aufruf des Miniſterrates. 
Der Miniſterrat hat am Sonnabend einen Aufruf folgenden 
Wortlautes erlaſſen: f 7 
„Bürger! Eine verbrechexiſche Hand hat heute 

Rulvermagazin in der Warſchauer Zitadelle 15 Exploſion gebracht 
und dadurch einen Anſchlag auf das Leben der Haupt ⸗ 
ſtadt verübt. Mehr als hundert Tote und Verwundete — Arbeiter, 
Soldaten und fogar Kinder —, und Schäden im Werte vieler 
Milliarden ſind die ſichtbaren Spuren dieſes Verbrechens, das ſich 
der Schwächung der Verteidigungsmittel des 
Staates als Waffe bediente. Nur einem glücklichen Zufall iſt 
es zu verdanken, daß die Exploſion nur einen Teil der Munitions⸗ 
vorräte ergriff und nicht den gewaltigen Schaden anrichtete, den 
I in Polens Hauptſtadt hätte anrichten können. Die Regierung 
er Republik würde ihrer Pflicht nicht genügen, wenn ſie in dieſem 
Augenblick nicht das ganze Volk in Kenntnis ſetzte von der Ge⸗ 
fahr, die nicht nur der Entwicklung, ſondern auch eradezu dem 
Daſein des Staates droht. Nach den terxoriſtiſchen Bom⸗ 
benanſchlägen in verſchiedenen Städten Polens und den An⸗ 
chlägen auf Eiſenbahnein richtungen iſt die heutige 
Exploſion ein neuer deutlicher Beweis des Kampfes 
gegen das polniſche Staatstu m, der jeit längerer Zeit 
auf verſchiedenen Gebieten des ſtaatlichen Lebens geführt wird. Die 
Anſchwärzung Polens im Auslande, die Untergrabung des Ver⸗ 
trauens zu unſerem Staate, die Ausbreitung der Verwirrung im 
Innern mit allen Mitteln, die Ausnutzung der ſchweren Lage und 
die Herbeiführung immer neuer Stürme im wirtſchaftlichen Leben 
des Staates, die e der Sanierung der Finanzen durch rück⸗ 
ſichtsloſen Wucher der f rzen Börſe, die künſtliche Steigerung 
der Teuerung, die Entfeſſelung der Unzufriedenheit und der Ver⸗ 
bitterung unter der durch dieſen Zuſtand ermüdeten Bevölkerung, — 
das find die Wege und Mittel dieſes Kampfes gegen 
daspolniſche Staatstum. Auf dieſem 1 wurde 
heute das Verbrechen verübt, das Unruhe und Verwirrung herbei⸗ 
7. — und umſtürzelnden Elementen den . Haupt⸗ 
lag gegen den Staat erleichtern ſollte. Für Polen iſt die 
Stunde der Abrechnung mit feinem Feinde ge⸗ 
kommen. Dieſe Stunde hat die Regierung nicht un⸗ 
vorbereitet gefunden, aber ebenſo vorbereitet wie die Regie⸗ 
2% muß das ganze Volk ſein, das überall die Ruhe und 
Kaltblütigkeit an den Tag legen muß, die heute die 
rung der Hauptſtadt bewieſen hat. Die Regierung hat Maß⸗ 
nahmen gekroffen, die von den i Tai und Intereſſen des 
Staates diktiert worden ſind. Sie iſt ſich ihrer Verantwortlichkeit 
und ihrer Pflicht wohl bewußt und fordert alle polniſch empfinden⸗ 
den Bürger zur Mitarbeit und zum Gehorſam auf.“ 

Der Aufruf iſt unterzeichnet von dem Miniſter⸗ 
präſidenten Witos und von den Miniſtern Glabinski, Kier⸗ 
nik, Seyda, General Szeplyeki, Kucharski, Nowodworski, Goscieki, 
Szydlowski, Noſowicz, Moſgezynski, Lopuſzanski, Smulski, Oſiecki. 


Die Kataſtrophe und die Glaspreiſe in Warſchan. 

Der außerordentliche Kommiſſar zur Bekämpfung der Teue⸗ 
rung beantragte bei den Regierungskommiſſaren für Warſchau die 
Beſchlagnahme des ganzen Vorrates an Fenſter⸗ 
alas im den Glasgeſchäften Wärſchaus und Feſtſetzung von 
Pr eiſen für Fenſſerglas. Durch dieſe Maßnahme ſoll eine 
Verteuerung des Fenſterglaſes infolge der Exploſionskataſtrophe 
und eine Verheimlichung bon Vorräten an Fenſterglas verhindert 
werden. 


——— — — 
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Zeitung oder Rückzahlung des Bezugspreiſes — 


Neue Wege in deutſchland? 

Es hat für den unparteiiſchen Beobachter kaum den An⸗ 
ſchein, als ob es den Deutſchen gelingen wird, mit der nötigen 
Schnelligkeit und Entſchiedenheit die durchgreifenden Maßnahmen 
zu freffen, die das wirtſchaftliche Unheil ihres Landes bannen 
könnten. Die Lage iſt an ſich verfahren genug. Die Regierung 
Cunos hat beim Ruhrkampf Frankreichs wirtſchaftliche Lage 
und politiſche Konſequenz falſch eingeſchätzt und im eigenen 
Lande verſäumt, rechtzeitig die Maßnahmen zu treffen, die einen 
Widerſtand über den Winter hinaus ermöglichſt hätten. Frank⸗ 
reich hat geſiegt, hat Pfänder allerhöchſten wirtſchaftlichen 
Wertes in den Händen und kann vor allem warten. 
Jetzt gilt es tatſächlich: die Zeit arbeitet (wenigſtens auf einige 
Jahrzehnte) für Frankreich, d. h. wenn nicht ganz beſondere, 
unerwartete Ereigniſſe von einſchneidender Bedeutung eintreten. 
Aber woher ſollte man ſolche Ereigniſſe erwarten? England 
hat klein beigegeben und praktiſch vor Poincaré kapituliert. Um 
den Schein der Moral aufrecht zu erhalten, haben Lord Curzon 
und andere pathetiſche Proteſte gegen und ärgerliche Kritiken an 
dem franzöſiſchen Vorgehen in die Weit poſaunt. Es handelt 
ſich hier um rein platoniſche Proteſte, die ganz im Felde der 
Idee bleiben — der typiſche engliſche „Cant“. Das politiſche 
Reinlichkeitsgefühl der Leute, die welches haben, ebenſo wie 
innere Sorgen wegen der Arbeitslosigkeit drängen England zur 
Abwehr der franzöſiſchen Übergriffe gegen das ruinierte 
Deutſchland. Aber die Angft vor der Luftflotte des Nachbarn, 
die Bequemlichkeit des Denkens und die inſulare Beſchränkt⸗ 
heit hindern immer wieder jedes tatkräftige Auftreten und 
ziehen das laisser faire, laisser aller vor. Nur wenigen, vor 
allem Lord Curzon, ſcheint es klar zu ſein, daß an der Ruhr 
England eine ebenſo ſchwere Niederlage erlitten hat wie 
Deutſchland. 

So iſt das Deutſche Reich ganz auf ſich geſtellt, Hilfe 
von außen iſt nirgends zu erwarten. Dem unerbittlichen 
Poincaré, der wohlgelungenen Verkörperung des beutigen 
Franzoſentums, ſteht aber leider auf deutſcher Seite ein tief⸗ 
geſpaltenes Volk gegenüber, das ſich über Weg und Ziel 
durchaus unklar iſt. In der Reparationsfrage iſt man wohl 
ziemlich allgemein zu der Überzeugung gelangt, daß aus der 
Parole der bisherigen Regierungen: „Durch die Erfüllung 
zur Nichterfüllung und zur Reviſion des Verſailler Vertrages“ 
geworden iſt: „Durch die Erfüllungspolitik zu lange währender, 
faſt hoffnungsloſer Knechtſchaft des deutſchen Volkes.“ Der 
Verſailler Vertrag wird ſchließlich noch zu einer Schutzwehr 
für das wehrloſe Deutſchland. Neulich erklärte ja tatjächlich 
Streſemann im Reichstag, daß der Vertrag gegenüber der von 
Frankreich angeſtrebten uferlojen Gewaltpolitik immer noch einen 
gewiſſen Schutz bedeutet. 

Aber was will das alles beſagen, wenn Deutſchland im 
Wirtſchaftschaos kreiſelt, eine Währung faktiſch nicht 
mehr beſteht und das imaginäre Papiergeld trotz der höchſten 
daraufgedruckten Zahlen zum wertloſen Fetzen wird? Schon 
weifeln die Landleute, die ja jetzt nach der Ernte die einmalige 
Peusptzahlnag für die Arbeit des ganzen Wirtſchaftsjahres 
bekommen ſollen, ob man denn dies Papiergeld überhaupt noch 
annehmen kann. Die Inflation nimmt geradezu ſchwindelhafte 
Formen an, und die Spekulation der Hochfinanz, vor allem 
der Pariſer, aber auch der derer in Deutſchland ſelbſt, arbeitet 
kaltblütig weiter am Untergang der Wirtſchaftsordnung. 

Es iſt ſehr bezeichnend, daß demgegenüber der Kom: 
munismus ſich nicht mehr regt. Es Te fo ſcheint es, 
dem deutſchen Kommunismus an jedem wirklichen Programm 
und an jeder einheitlichen Führung. Bloßes Maulheldentum 
und plumpe Hetze überwiegen. An ſich wäre es kein Wunder, 
wenn angeſichts der fürchterlichen Verwüſtungen im Wirt⸗ 
ſchaftsleben, die zum Teile dem Verhalten der Großfinanz 
und der Großinduſtrie, vor allem der franzöſiſchen, zur Laſt 
fallen, der kommuniſtiſche Gedanke einen Vormarſch antreten 
würde. Doch, wie es ſcheint, iſt die Leitung der deutſchen 
Kommuniſten unfähig. Die Erinnerung an den Mißerfol 
in Bayern wirkt auch noch kompromittierend, und ſchließlich iſt 
der Kommunismus mit gewiſſen Grundzügen des deutſchen 
Weſens, dem Individualismus und dem ſtark ausgebildeten 
Eigentumsſinn, ſchwer vereinbar. So ſcheint eine einheitliche, 
planmäßige politiſche Aktion des deutſchen Kommunismus 
nur dann zu erwarten, wenn etwa Sachſen, wo der Kom⸗ 
munismus vorherrſcht und ſelbſt der Finanz⸗ und der Wirtſchafts⸗ 
miniſter Kommuniſten ſind, in dieſer Richtung die Initiative er⸗ 
greifen würde. Die Folge wäre dann ein entsprechender Schritt 


Bayerns und der Verſuch zu dem vielverkündigten „Marſch 
nach Berlin“. 

Der deulſche Separatismus iſt immerhin eine Form, in 
der ſich vielfach wahre vaterländiſche Sorge zeigt, freilich 
ohne Weitblick und Gefühl für das Ganze. Gefährlicher 
vielleicht iſt der Parteihader der national gerichteten, der 
demokratiſchen und der ſozialiſtiſchen Elemente. „Das Volt 
iſt es müde“, ſagte Bismarck, „ſich mit Frakionspolitik zu 
befaſſen. Es will ſeine praktiſchen Intereſſen wahrgenommen 
ſehen, die Streitigkeiten der Fraktionen halten es davon ab 
und ſind ihm langweilig.“ Dies Wort gilt auch heute, und 
daher ſchreibt ſich die Sehnſucht nach einem Dikta⸗ 
tor, der über dem Parteigetriebe ſtehend, mit feſter Hand 
das tut, was nötig iſt. j 

Am Sonnabend hat der Reichstag das Er mäch⸗ 
tigungsgejeg angenommen. So iſt denn zur Zeit 


f 


Streſemann derjenige, der feſter als bisher ein Reichs⸗ 
ianzler nach dem Waffenſtillſtand die Zügel in den Händen 
hält. Wie lange aber? Bei der entſcheidenden Abſtimmung 
hatten Kommuniſten und Deutſchnationale den Saal verlaſſen. 
Der Vertreter der Kommuniſten erklärte, er ſehe in dem Geſetz 
eine Aufhebung der Demokratie und Einleitung eines Bürger⸗ 
krieges gegen die Arbeiterklaſſe. Ob das nur, wie ſo oft 
geſchwollene Phraſen find oder Ankündigung einer wirkſamen 
Gegenaktion, iſt fraglich. Das erſtere iſt wahrſcheinlicher. 
Zwar betreiben die Ruſſen eine umfaſſende Agitation in 
Deutſchland, aber Trotzki ſoll kürzlich erklärt haben, eine 
Revolution, die in einem Volke von außen her erzeugt werde, 
ſei nicht das Richtige. Und in der Tat, nur wenn die 
verzweifelten Maſſen in Deutſchland einen Führer fänden, 
der in ihnen den Glauben an die Möglichkeit einer Verwirk⸗ 
lichung des kommuniſtiſchen Ideals zu wecken wüßte, könnte 
ernſthaft damit gerechnet werden, daß Deutſchland nach Rußland 
die zweite Etappenſtation für die Weltrevolution würde. 

Schwieriger als die Kommuniſten können der Regierung 
die Deutſchnationalen werden. Dieſe Partei hat die 
deutſche Landwirtſchaft zum größten Teil hinter ſich. Daher 
war es geſchickt von Streſemann, daß er in ſeinem zweiten 
Kabinett das Ernährungsminiſterium mit einem den 
Deutſchnationalen naheſtehenden Mann beſetzen wollte. Jetzt 
freilich ſtehen die Deutſchnationalen in der entſchiedenſten 
Oppoſition, und es iſt bedauerlich für die Regierung und das 
Reich, wenn den Kreiſen, die das Lebensnotwendigſte, die 
Ernährung, in Händen halten, die Mitarbeit unmöglich iſt. 
Bedrohlich iſt es auch für Deutſchland, daß die demokratiſchen 
Parteiblätter vielfach in der ſchärfſten Weiſe gegen die Deutſch⸗ 
nationalen hetzen, wodurch nicht nur der Parteihader, ſondern 
bei dem Einfluß dieſer Blätter auf die ſtädtiſche Bevölkerung 
auch der innere Gegenſatz der Bürger in Stadt und Land 
verſchürft wird. 

Streſemann der geſchickte Parteitaktiker, der glänzende 
Redner, hat die Zügel in den Händen. Ob es ihm auch nur 
elingt, die Deutſchland drohende Gefahr des noch weiteren 
erfalls zu beſchwören, wird erſt die Zukunft lehren. 


Das Ermächtigungsgeſetz 
vom deutſchen Reichstag angenommen. 


Am Sonnabend fand endlich die Abſtimmung im Reichstag 
ſtatt, die entſcheiden ſollte, ob die Regierung Streſemann diktato⸗ 
riſche Vollmachten zur Durchführung der zur Rettung Deutſchlands 
notwendigen Maßnahmen erhalten ſollte. Das Geſetz wurde ange⸗ 
nommen. x 

Um 1 Uhr 47 Min. verkündete Präfident Löbe das Ergebnis 
der Abſtimmung: Abgegeben find insgeſamt 347 Stimmen, alſo 
mehr als die verfaſſungsmüßig notwendige Zweidrittelmehrheit; 
und zwar haben geſtimmt 316 Abgeordnete mit Ja, 24 mit Nein, 
7 Stimmen ſind Enthaltungen. Das Ergebnis wurde vom 
Hauſe mit lautloſem Schweigen aufgenommen. Deutſch⸗ 
nationale und Kommuniſten hatten vor der Abſtimmung 
den Saal verlaſſen. Die Bayeriſche Volkspartei 
blieb im Saal, ſtimmte aber gegen das Geſetz. 5 


Die beabſichtigten Maßnahmen der 
deutſchen Regierung. 


N Wie heute, am 15. Oktober, aus Berlin gemeldet wird, will die 
deutſche Regierung unverzüglich die Rettungsmaßnahmen für die 
deutſche Währung und die Reichsfinanzen in Angriff nehmen. Am 
Montag, dem 15, fand eine Sitzung über die Einführung 
einer neuen Valuta ſtatt. Der Finanzminiſter beabſichtigt bis 
zur Einführung einer wirklichen Goldwährung die ſogenannte Neu⸗ 
mark als vorläufiges Zahlungsmittel einzuführen. 

Demnächſt ſoll eine radikale Sparſamkeitsreform ins 
Beben treten und 25 Prozent des Veamtenapparates entlaſſen 
werden. Eine ſtrengere Kontrolle über das Deviſengeſchäft der Banken 
ſoll ausgeübt werden. Da hierbei beträchtliche Mißbräuche aufgedeckt 
wurden, ſo ſoll künftig ein ſtändiger Kontrollbeamter der Regierung 
in jedem Banklokal anweſend fein. Wie in Bayern fol auch im 
ganzen Reich auf Lebensmittelwucher die Todesſtrafe geſetzt werden. 


(Amerikaniſches Copyright 1923 by Carl Duncker, Berlin.) 


Silveſter Bruhns Tochter. 


Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman von Günter v. Hohenfels.] Bruhns.“ 


(19, Nortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 

Ww Meine Herren und Mitarbeiter unjerer Firma!“ Ver⸗ 
wundert blickten alle auf das junge Mädchen, das fo hoheits⸗ 
voll daſtand. „Mein Vater iſt auf einige Monate verreiſt, 
um einige größere Geſchäfte in Argentinien abzuſchließen. 
In ſeiner Abweſenheit hat das Zuſammentreffen ſeltſamer 
Umſtände und die Auffindung einer Leiche in den Kellern 
unſeres Hauſes, die von den Gerichten für meinen toten 
Oheim Dieter Bruhns t wird, dieſen Ihnen ſicher 
bekannten ſchmählichen Verdacht auf meinen Vater gelenkt. 
In wenigen Wochen wird er in Buenos Aires eintreffen, 
von dieſen Dingen erfahren, und dann wird es ihm ein leichtes 
ſein, dieſen Verdacht zu zerſtören und die Verleumder zur 


Rechenſchaft zu ziehen. Ihnen, meine Herren, die fie zum guter Gedanke gekommen. 


(des alten Swendholm, der genau jo über geſchäftliche Dinge 


A WPofi enter Tageblatt. > 


Die Ausjprade über das Expoſe 
des Miniſterpräſidenten. 


(Von unſerem Warſchauer Sonderberichterſtatter.) 
Die große und zeitweilig recht ſtürmiſche Ausſprache über die 
Rede des Miniſterpräſidenten hat begonnen. Wie ſtets bei ſolchen 
Gelegenheiten, wurde von beiden Seiten in der heftigſten Weiſe 
vom Parteiſtandpunkte aus übertrieben. Die Rechte begann da⸗ 
mit, indem der Nationaldemokrat Kozieki über alle Ge⸗ 
bühr die Regierung herausſtrich und ihre Fehler beſchönigte. Und 
Thugutt, der äußerſt witzige und ſchlagfertige Führer der radi⸗ 
kalen Bauerngruppe „Wyzwolenie“, fand nun wieder kein gutes 
Haar 1 einer Sanblung der Regierung, wobei man, eben 
jo gut wie bei den Neden von Rechts her, wieder 5 manches hörte, 
was bereits umſtändlich in den Leitartikeln der Zeitungen geſagt 
worden war. Er behauptete, alles, was Witos geſagt habe, ſei nur 
eine Komödie, und als es ein Geſchrei von den Bänken der Rechten 
her gab, und man ſich geg ei die ſtörende Spektakelmacherei 
borwarf, rief Thugutt: ir ſchreien, was Ihr uns verbieten 
wollt, aber Ihr habt den erſten Präſidenten ermordet!“ — ein 
Ausſpruch, der wenig zur Beruhigung der Stimmung beitrug. 
Dann durchhechelte er die ſogenannten „Erfolge“ des Außen⸗ 
miniſters Seyda, wobei er. eine bemerkenswerte Außerung 
tat, bemerkenswerk deshalb, weil ſie eine der überaus ſeltenen 
Kritiken darſtellt, die an dem Abhängigkeitsverhältnis zu Frank⸗ 
reich geübt werden. Er ſagte, Polen hätte ſich im orte türkis 
ſchen Konflikt unbedingt auf die Seite Griechen ands, des Schwäche⸗ 
ren, ſtellen müſſen. Aber auf Geheiß des „Freundes“ — gemeint 
& Frankreich — habe man ſich neutral verhalten und ſich jo die 
ympathien des Völkerbundes verſcherzt. Nach 
Thugutt brachte ein Weißruſſe die alten Beſchwerden feiner 
S vor, die darin gipfelten, daß man ihnen den 
Schul⸗ und Hochſchulunterricht unmoͤgli mache und ſie zwinge, nach 
dem Ausland zu gehen, wenn ſie ſtudieren wollten. Es wurde 
* die Diskuſſion vertagt, und die Dringlich⸗ 
eitsanträge erörtert. Thon tat das im Namen der jüdi⸗ 
ſchen Gruppe, indem er gegen den Numerus Clauſus 
polemifierte, Er behauptete, daß der Miniſter Gflabinski 
ein Geheimzirkular an die Hochſchulen geſandt habe, das die An⸗ 
wendung des Numeraus Clauſus empfahl. Der Miniſter wider⸗ 
prach dem, er habe kein Geheimzirkular verſandt. Aber jede höhere 
nftalt habe das Recht, bei Überfüllung Studenten zurückzuweiſen, 
was wieder Thon zu der Feſtſtellung veranlaßte, dab dieſe Zurück⸗ 
weiſung der ſich meldenden Studenten nur auf Juden und andere 
Studenten der Minderheiten „wegen Überfüllung“ ange⸗ 
wandt werde. Für die Aufhbeſſerung der Gehälter der 
Beamten ſetzte ſch Smulikowski ein, der den Beamten die 
u n 


Vorausbezah eines zweimonatigen Gehal⸗ 
tes zuſichern wollte, damit ſie ſich für den Winter eindecken 
könnten. Die Dringlichkeit eines dahin gehenden Antrages 


wurde angenommen und der Antrag dem Haushaltsausſchu 
überwieſen. Von deutſcher Seite Besen Km e 
keits antrag Naumann wegen ber, Ausführung der vom 
Völkerbundsrat getroffenen N eg über die pol⸗ 
niſche Staats zugehörigkeit der Deutſchſtämmi⸗ 
Be, Interpellation über die aſſenausweiſungen ein ⸗ 
eitiger deutſcher Optanten, die das Aſylrechk genießen, 
er De Ber ee le und AR as 
e wegen u un e& eutſchtums⸗ 
bundes und anderer deutſcher 0 = we 


rganiſationen. 
Der Empfang einer deutſchen Abordnung 
bei den Miniſtern. a 
(Warſchauer Sonderbericht des „Poſ. Tagebl.“) 
Endlich konnte am Freitag der sauren bei Witos 
jtattfinden, der wegen der Erkrank des Miniſterpräſidenten ſo 
lange ſich verzögert hatte. Es waren hierbei Finanzminiſter Ku» 
chars ki, 5 Kiernik und der Juſtizminiſter 
zugegen. iernik machte hierbei eine a Zuſage. 
Er erklärte, das DAMEN e eee iſt nicht berechtigt, über 
ee e eee „ tin ge aus⸗ 
ießlich eine Ange er Verwaltungs! rden, u er 
werde ſich in dieſer Angelegenheit mit dem Juft 5 
Finanzminiſter ins Einbernehmen ſetzen. Von der Deutſchen Ver⸗ 
einigung im Sejm und Senat nahmen an der Konferenz teil die 
Abgeordneten Daczko, Graebe, Spickermann und der 
Senator Has bach. Für die nächſte Woche iſt eine Fortſetzung 
der Konferenz in Ausſicht genommen. 8 


Ein Zwiſchenfall im Sejm. 
(Warſchauer Sonderbericht des „Poſ. Tagebl.“.) 
In der Sejmſitzung am Freitag ſtießen die Piaſten hart mit 
dem nationaldemokratiſchen Unterrichts Be er Gra⸗ 
biaski zuſammen, dem ſie vorwarfen, daß er die politiſch unlieb⸗ 
amen Beamten entlaſſe und ſie durch Nakionaldemokraten erſetze. 
n der Erregung rief der Wyzwoleniemann Wojewodz ki dem 
iniſter zu: „Sie ſindein e ch hype Aas!“ Spä 
zog er allerdings dieſen lieblichen Ausdruck zurück, wie er 


tizminiſter und dem 


vi 


Vortrag hielt, wie er es an jedem Morgen bei Silveſter 
Bruhns getan hatte. 5 
Dann trat der Markthelfer ein. Guten Morgen, Herr 
Unwillkürlich war ihm das Wort über die Lippen 
gekommen, jetzt verbeſſerte er ſich. „Guten Morgen, gnä⸗ 
diges Fräulein.“ 

Sie unterbrach ruhig. „Fräulein Bruhns heiße ich. Sagen 
Sie es auch den Herren, Herr Swendholm, daß ich ſo genannt 
zu werden wünſche. Was gibts, Merker?“ f 

„Ein Brief, den ein Bote brachte.“ 

„Geben Sie her.“ 

Der Markthelfer ging, und Johanna nahm das Kuvert. 
Unwillkürlich ſtieg wieder ein flüchtiges Rot in ihre Wange; 
ie hatte Silvios Handſchrift erkannt. Eine leichte Unmut⸗ 
1 8 als quäle ſie dieſe Schrift, war zwiſchen ihren Brauen. 

„Entſchuldigen Sie einen Augenblick.“ 

„Liebe Johanna!“ las ſie, „mir iſt in dieſer Nacht ein 
Als vor Jahren der Kriminal⸗ 


Teil, wie Herr Swendholm, ein Menſchenalter unter ihm fall in der Familie Magnus Wörland uns alle erregte, hat 


arbeiteten, brauche ich nicht zu ſagen, daß der Name und die ein bedeutender Berliner Kriminaliſt, 


der Kommiſſar 


Ehre meines Vaters fleckenlos ſind. Selbſtverſtändlich geht] Dr. Schlüter, alles durch ſeinen außerordentlichen Scharfſinn 


die Arbeit der Firma unverändert weiter, und mit Vollmacht 
meines Vaters werde ich in ſeiner Vertretung und unter⸗ 


ſtützt von Herrn Swendholm die Firma leiten. Ich erwarte möglich, ſofort herüberzukommen und auch 
eite ſtehen, zu ſchaffen. Ich bin feſt überzeugt, daß es dem Kommiſſar 


von Ihnen allen, daß Sie mir ebenſo treu zur 


wie Sie es meinem Vater taten, und daß jeder ſeine Pflicht gelingen wird, Onkel Silveſters 


eklärt und zum Beſten gewendet. Ich habe noch in dieſer 
Nacht an den Mann geſchrieben und ihn gebeten, wenn irgend 
jetzt 5 


uſchuld zu beweiſen. Ich 


erfüllt. Und nun, meine Herren, an die Arbeit! Herr Swend⸗ habe den Brief ſelbſt zur Bahn gebracht und hoffe, daß wir 
holm, darf ich bitten?“ Sie hatte feſt und ruhig geſprochen, den Kommiſſar heute oder morgen erwarten können. In 
und wie ein Aufatmen ging es durch die Reihen der Männer] Liebe, Silvio.“ ; 


an den Pulten. Swendholm jah ſie bewundernd an, und 
aller Augen folgten ihr, als ſie jetzt ruhig dem Privatkontor 
zuſchritt, auf dem großen Lehnſtuhl des Vaters Platz nahm 
und Swendholm den Stuhl daneben anbot. 


Johanna reichte Swendholm den Brief. 
„Ich fürchte, Silvio bringt uns ſchwere Sorgen.“ 
„Oder die Rettung.“ 8 

ohanna ſah einen Augenblick vor ſich hin, dann ſagte 


Joh 
„Donnerlüchtig, das war ein Wort!“ Unwil kürlich ſagte | fie 7 „Vielleicht haben Sie recht; über uns allen ſchwebt 


es der alte Buchhalter Meinhold laut. 


Der ſchwerſte Alp, unab 
der Gedanke an den Zuſammenbruch war von ihren Herzen] uns gnädig ſein! 
genommen: aus dem Privatkontor aber klang die Stimme lals unſere Pflicht!“ 


altſam und unerbittlich das Fatum! Möge der Himmel 
Herr Swendholm. wir können nichts tun, 


ſich allerdings zwei Revolver, aber das will ebenſowen 


=) 
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„aus Achtung vor der Würde des Hauſes (aljo nicht aus A 
vor dem Miniſter). Der Sejmmarſchall, Herr Rataj, gab ſic 5 
dieſer Erklärung zufrieden, nicht ſo aber die Rechtsgruppen, die 
Sonnabend eine Ausſprache mit dem Sejmmarſchall hatten, an del 
ſelbſtverſtändlich die Piaſten nicht teilnahmen, — denn au 
Sejmmarſchall iſt Mitglied der Piaſten. 


Eine Rede des Senators Berenger. 


(Warſchauer Sonderbericht des „Poſ. Tagebl. * 

Es war vorauszuſehen, daß Frankreich nicht ſtillſitzen würd 
wenn die engliſche Konkurrenz in Polen einen Sachperſtändige 
nach Polen ſchickt, der prüfen fol, ob das Terrain fi 
eine Anleihe günſtig iſt oder nicht, und wenn dieſer Saß, 
verſtändige, Herr Hilton Young, ſich mit einigen wohldu 9 
dachten, mit engliſcher Vorſicht abgewogenen Worten vor de 
polniſchen Preſſe präſentierte. Herr Bérenger sn 
nun die Nonkutseng bei weitem überboten, denn was er zu ſage⸗ 
hatte — ebenfalls vor der Preſſe; er begab ſich eigens hiefür in 
das Preſſezimmer des Sejm —, war farbig, intereſſant und wich 
tig auch über die Grenzen Polens hinaus. Daß nun Polen vol 
eat Zuſagen wirklich einen Vorteil hat, läßt ſich allerdings be 
t 
y 


reiten. Er fagte eine Anleihe von 400 Miklionen 

rancs zu — für Rüſtungszwecke. Das lingt gemalt 

r Eingeweihte aber weiß, daß Polen dieſe Hunderte von Mil, 
lionen ſchon für Artillerie-, Munitions⸗ und andere Heeresankäuf 
in Frankreich verausgabt hat, daß Frankreich alſo Geld her“ 
leiht — um ſich ſelbſt bezahlt zu machen, daß es ſich, kurz geſagt 
nur um eine Verrechnungsanleihe handelt. Hierzu 
machte Herr Bérenger folgende ſchöne Ausführungen, die er m 
väterlichen Ratſchlägen verknüpfte. Frankreich, ſo ſagte eh 
will ſich das Opfer auferlegen, 800 Millionen, ja joga® 
eine Milliarde der Kleinen Entente und Polen für 
Rüſtungszwecke zu leihen. Das fällt Frankreich ſchwer, denn 
der Betrag macht faſt ein Viertel ſeines Budgets aus, das kaum 
ins Gleichgewicht zu bringen iſt. Aber Frankreich zahlt Steuern 
Mehr als Polen. Und den Polen ſollen die 400 Millionen 0% 
liehen werden ohne jegliche Gegenleiſtung. Denn * 


= 
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Pie WE, 


reicht ehrt die Unabhängigkeit der Völker und felbſtverſtändlich 
die Polens. Man erlaube die Bemerkung: Weshalb 
Polen ſeine Fluglinien nach Danzig, Lemberg, Poſen und Krakau \ 
einſtellen müſſen, die mit deutſchen Junkers⸗Apparaten betrieben 
wurden? Welcher Staat war es, der auf Polen einen Druck aus“ 
geübt hat und die Entfernung der deutſchen Flugzeuge: durchſetzte 
bekanntlich der beiten Transportflugzeuge, die augenblicklich her“ 
geſtellt werden, auch nach polniſchem Urteil? Wir fragen nur, 
weil es wohl augenblicklich inopportun iſt, hierauf die Antwort 
. zu geben. Alſo Frankreich, dieſer Staat, der ſo ſehr 
ie Selbſtändigkeit und die Rechte der Völker achtet, verlangt 
nur, daß Polen Steuern zahle. Denn mit einer An? 
leihe bringe man ein Budget nicht in Ordnung. Wenn man borgt, 
jo macht man Schulden, aber man hat keine Einnahmen, phil" 
ophierte Herr Beérenger ganz richtig. Darum ſoll ſich Polen 
hüten, ſich etwas von England für ſeine wirtſchaftliche Geſundung 
zu borgen! Von Frankreich bekommt es für Wirtſchaftszwecke 
war auch nichts. Dafür aber, wenn es rüſten will und das Mar 
rial in Frankreich kauft! Die Kleine Entente und Polen müſſen 
gute und wohlausgerüſtete Armeen haben, ſagte Berenger, denn 
ſowohl vom Oſten her wie vom Weiten drohen Polen Angrif fs⸗ 
möglichkeiten. Bismarck habe geſagt, es ſei Deutſch⸗ 
lands Ende, wenn erſt Polen wieder erſtehe. Denn dann werde 
es ſich mit Frankreich verbünden. Und auch Erzberger habe et 
ähnliches . im Jahre 1919. Und dann ſprach noch 
„ nge und warm über die Freundſchaft Frankreich 
r Polen. 


g 1 Wir wollen nur eins bemerken: Dieſes edelmütige und ſelbſt⸗ 
io * 
Unab 


eu Kataſ 
eführt, von der der polniſche Miniſterpräſident ſagte. dit 
uelle der Not und des Finanzelends Wel * ö * 


Die Streiflage in Oberſchleſten. ; 


Ende des Bauarbeiterſtreiks. 
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gebern eine Einigung erzielt worden ift. 
eine Teuerungszulage von 130 v. H., rückwirkend vom 8. 


bewilligt. 
Auch der Eiſenbahnerausſtand 
ſcheint nach einer Kattowitzer Meldung feinem Ende entgegenzu⸗ 
gehen. Ein großer Teil der Eiſenbahnangeſtellten hat die 
Arbeit wieder aufgenommen. Am Sonnabend nachmittag 
war ein Teil der Züge wieder im Verkehr. i 
Ende des Poſtſtreiks. 


Die oberſchleſiſchen Poſt- und Telegraphenbeamten nahmen am 
Sonnabend vormittag die Arbeit wieder auf. * 


Swendholm beugte ſich wieder über das Hauptbuch und 
fuhr in ſeinem geſchäftlichen Vortrag fort; Johanna aber 
mußte ihre ganze Kraft zuſammennehmen, um ihm auf⸗ 
merkſam zuzuhören. N 


V. 5 
Landgerichtsrat Sendling, der zum Unterſuchungsrichten 


9 
1 


des Falles Bruhns beſtellt war, ſaß mit dem Somit. 
Wendter in feinem Bureau. 79 
„Nun, Herr Kommiſſar!“ a ö 
„Die Hausſuchung und auch die inzwiſchen erfolgte 
Offnung des Privattreſors war ſelbſtverſtändlich vollkommen 
ergebnislos. Natürlich! Erſtens lag ja ein Raubmord keines“ 
falls vor, zweitens ſind acht Jahre vergangen. Es fanden 


Ein blutiges Taſchentuch oder ähnliches wird er auch nicht 
acht Jahre aufheben, damit wir es jetzt finden.“ 7 
„Und Dr. Köber?“ N 
„Konnte auch nichts feſtſtellen. Die Fleiſchteile fehlen 
vollkommen, an den Knochen iſt eine Schußverletzung ni 
nachzuweiſen. Das ſagt auch nichts. Der Schuß kann ſehr 
wohl das Herz oder ſonſt lebenswichtige Organe durchbohrt, 
die Knochen aber gar nicht berührt haben.“ ü 
Mn Identität der Leiche ſteht jedenfalls einwandfrei 
eſt u N 
„Ja, nach menſchlichem Ermeſſen. Auch das iſt fehl f 
ſchwer. Eine Ahnlichkeit iſt natürlich nicht nachzuweiſen. ö 


1 
ſagen. Warum ſoll Herr Bruhns keinen Revolver beſitzen | 


1 


Eben ein Schädel, ein Gerippe und einige Kleiderfetzen 
Weil der Körper vermutlich in hockender Stellung vermodel 
iſt, haben die fläſſigen Verweſungsteile des Leichnams auch 
die Kleider vollſtändig vernichtet. Nur ein paar Fetzen des 
Jacketts find da, und dieſe find aus ſchwarzem Samt. Det 
Verſchwundene hatte eine Schußnarbe in der Stirn, die hal 
der Schädel auch. Bei dem Toten wurde ein Taſchenmeſſen 
und eine Brieftaſche gefunden und beides vom Sohn unter 
Eid als Eigentum des Vaters erkannt. In der Brieftasche 
ein Zettel mit Datum und dem Namen des Herrn Dietet 
Bruhns. Mehr iſt nicht möglich und auch nicht nötig“ 

f Gortſetzung folgt. 1 


Schweizer Proteit gegen franzöſiſche Willkür 


a Das einfeitige Vorgehen Frankreichs in der Zollgrenzfrage 
at das Bundeshaus peinlich berührt. Der Bundesrat hat ſich in 
er Sitzung mit der neu geſchaffenen Lage befaßt. Wie die Schwei⸗ 
zeriſche Depeſchenagentur weiter hört, hat der Bundesrat beſchloſſen, 
gegen das einſeitige Vorgehen Frankreichs in der 
Fra ge der Freizonen Proteſt zu erheben und gleichzeitig die 
Ttanzöſiſche Regierung zu erſuchen, ihre Einwilligung zu geben, daß 
e Streitfrage dem Internationalen Gerichtshof im 
11 unterbreitet wird. Der Bundesrat hat ſeſtgeſtellt, daß die 
anzöſiſche Entſcheidung, wenn ſie ausgeführt wird, die Rechte der 
Lidgenoſſenſchaft verletzen würde die ihr aus den Verträgen von 
15 und 1816 zukommen. Sie kann nicht durch die Haltung, die 
Bo Bundesrat gegenüber der franzöfifchen Negterung bis heute beob⸗ 
chtet hat, begründet werden und fett ſich ſogar in Widerſpruch mit 
x an jebten Abſatz des Art. 435 des Verſailler Vertrages. Der 
nder Schritt Frankreichs hat eine plötzliche und durch keine ge⸗ 
genden Gründe gerechtfertigte Unterbrechung der noch ſchwebenden 
Beſprechungen zur Folge, und er iſt völlig rechtswidrig. 
N Zur Stellungnahme der franzöſiſchen Regierung verbreitet der 
Nai d'Orſay eine Note. in der es heißt, die vom Bundesrat gegebene 
uterpretation über das Freizonenabkommen ſei nicht richtig und ſtehe 
Widerſpruch zu der Mitteilung der franzöſiſchen Regierung an die 
0 chweizer Regierung. Die franzöſiſche Regierung habe keineswegs 
eabſichtigt, die mit der Bundesregierung gepflogenen Unterhandlungen 
abzubrechen. Die Maßnahme. die fie getroffen habe, hätte keinen 
anderen Zweck, als den intereſſierten Völkern zu geſtatten, ohne jeden 
haben das Ergebnis der Verhandlungen abzuwarten, deren be⸗ 
a igenden Ausgang für beide Parteien die franzöſiſche Regierung 
rwartet. Unter dieſen Umſtänden will der Quai d'Orſay nicht ein⸗ 
leben, warum die Angelegenheit dem Internationalen Gerichtshof im 
dag unterbreitet werden müſſe. 
Die Sprache der Schweizer Preſſe iſt außerordentlich ſcharf. All⸗ 
gemein wird das eigenmächtige Vorgehen Frankreichs als mit den 
ertraglichen Beſiimmungen nicht im Einklang ſtehend gebrandmarkt. 


Erſchreckende Arbeitsloſigkeit an der Ruhr 
in Ausſicht. 


1 Trotz der völligen Einſtellung des paſſiven Widerſtandes im 
Ruhrgebiet iſt von einer Wiederbelebung der Wirtſchaft noch nicht 
I zu bemerken. Der Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 
berklehr in Düjjeldorf, Duisburg, Mülheim und 
bor allem in Gſſen, der vor neun Monaten eingeſtellt werden 
mußte, ruht noch immer vollkommen. Ein Verſuch, ihn 
wieder in Gang zu bringen, kann vorläufig nicht gemacht werden, 
die Verordnungen des Generals Degoutte, die 
das Arbeiten an Telephon⸗ und Telegraphenleitungen verbieten, 
bisher noch nicht aufgehoben und die mit dem komplizierten Netz 
rtrauten Telegraphendirektoren, Bauführer und Beamten noch in 
angenſchaft oder ausgewieſen ſind. 
Vei der Eiſeabahn liegen die Verhältniſſe ebenſo. Die 
meiſten Strecken des Induſtriegebietes ſind verſtopft. Die Gleiſe 
und Weichen ſind zum größten Teil nicht in Ordnung. Auf faſt 
allen Bahnhöfen ſtehen reparaturbedürftige, gegenwärtig nicht ver⸗ 
3 wendbare Lolomotiven und Wagen. Wagen für Kohlen⸗ und Güter⸗ 
8 nsporte können wegen Mangels an brauchbaren Wagen und 
0 Nas endem Perſonal nicht geſtellt werden. Infolgedeſſen 15 17 
nie ebehsmitiet zum großen Teil weiter mit Kraft» 
Res eri herangeſchafft werden, was zur Verteuerung der Waren 
rt. 


6 


5 
* 


Der Kohlenbergbau iſt durch dieſe Transportverhält⸗ 
niſſe viel zur Untätigkeit verurteilt. Da aber ohne Förderung 
und ohne Kohlenverkauf Barmittel nicht hereinkommen, werden 
die Werke voransſichtlich dazu übergehen, Feierſchichten eitte 
julegen bzw. die Arbeiter zu entlajjem. Der Kohlenver 
lauf ſelbſt wird auch dadurch gehemmt, daß die dien der Kohlen⸗ 
teuer in Debiſen verlangt wird, die bei den jetzigen hohen Preiſen 


nur ſchwer zu beſchaffen ſind. 
9 Die r hat mit den gleichen . 
du kämpfen. Die Belebung der Wirtſchaft wir daur a 
gehalten, daß beſtimmte Richtlinien der Regierung fehlen. Füh⸗ 
bende Perſönlichkeiten des Induſtriegebietes, die eine erſchreckende 
R Arbeitsloſigkeit und damit eine Verelendung der Maſſen und Ver⸗ 
4 F befürchten, ſtreben deshalb folgende Haupt⸗ 
diele an: 


1 1. Zu allererſt muß der Eiſenbahnverkehr jo ſchnell wie mög⸗ 
uch wieder in Gang bett werden, ebenſo der Telephon⸗ und 
Telegraphenverlehr. 
Theater und Muſik. 
9 Nach den vielen Aufführungen des „Troubadour“ der ber 
9 en Jahre, wurde am Sonntag, dem 14. Oktober, dieſe be⸗ 
lüebte Verdi⸗Oper zum erſten Male in dieſem Jahre vor aus ⸗ 
derkauftem Haufe im hieſigen großen Theater gegeben. Am 
Dirigentenpult Herr Ster mich. Mit großer Sorgfalt iſt das 
Werk einſtudiert worden und mit Temperament und . 
iſt der Dirigent dabei. Der muſikaliſche Teil, der ja das Veſte 
an der Oper iſt, wird ſo 7 in den Vordergrund geſtellt, 
man die W ngel und logiſchen Fehler des Werkes mit in Kau 
 Mimmt. Die Chöre, mit Ausnahme des Soldatenchores im erſten 
Teile des 3. Aktes, ſehr gut einſtudiert und zu kräftiger Wirkung 
gebracht. Der Soldate r des dritten Aktes zum Teil noch ſehr 
unſicher, manchmal mit kleinen Unſtimmigkeiten zwiſchen den Ge⸗ 
Weimifien auf der Bühne und dem Seren 4 leitet Herr 
ermich weiter und er kommt auch hark an den Klippen vorbei. 
' Herr Wolinsti fingt den Manrico mit ſeiner weichen, in 
allen Lagen klar und ce bleibenden Stimme u e 
Es iſt ein Ohrenſchmaus, ihm auf dem geſanglichen e zu 
ſolgen, Die zweite Szene des dritten Aktes, die haupkſächlich für 
den Manrico geſchrieben iſt, bildet den Höhepunkt des Abends, und 


jſelbſt der Reißer „O teure Mutter, Du ſollſt nicht ſterben“ wird | ber", 


ei Herrn Wolinski zu einem ikaliſchen Genuß. Fräulein Ban⸗ 


rows ka ſingt die Leonore. wurde ſchon geſagt, daß dieſe 
Sängerin ein großer Gewinn für die 5 r iſt. an 
dieſer Aufführung konnte man wieder ſehen, Fräulein . 


drowska nicht nur eine Sängerin von ſehr bevorzugten Qualitäten 
iſt, ſondern daß fie auch zu ſpielen, dramatiſch zu empfinden ver⸗ 
ſteht. Die Koloraturen perlen klar, voll und mühelos. Ganz vor⸗ 
lch die Auftrittsarie in der 2. Szene des 1. Aktes, unübertreff⸗ 
lch, wenigſtens bisher hier in Poſen, die 1. Szene des 4. Aktes, 
die ja auch eine Sonderſzene die Leonore iſt. Fräulein 
Szafrans ka ſingt die Azuceng. Eine ſtarke Entwicklung nach 
vorwärts. Mitunter ſehr an die Azucena von Fräulein 
erinnernd, aber keine Kopie. Stimmlich wird die 
zene (2. Akt, 1. Szene) zu einer wirklichen Freude. Aber au 
arſtelleriſch ift dieſe Sängerin auf dem rechten Wege. Ganz vor⸗ 
züglich das Terzett im 4. Akt, letzte . zwiſchen Herrn Wo⸗ 
 Unsti, den Damen Bandrowska und ranska. Ganz ausge 


zeichnet fügte ſich an dieſem Abend Ser Nomeſte als Graf Luna dri 


in den geſamten Rahmen ein. Seine Stimme, ein weicher, klarer 
riton, hat für gewöhnlich die i ene etwas zu flackern. Das 
war diesmal nicht der Fall. Mit ſpielender Leichtigkeit überwindet 
auch er die Schwierigkeiten ſeiner Aufgabe, und in der Kloſter⸗ 
pene leiſtet er mehr, als von ihm erwartet werden konnte. Gegen 
des Werkes wird er freilich etwas matter in der Stimme, 


dum Teil liegt das an ſeiner ſehlerhaften Atemiechnik, die noch 


anowska 
Naar; ber Da 


— Voſener Tageblatt. —- _ 
2. Dazu müſſen die führenden Perſöalichkeiten und orts⸗ 
ren Beamten wieder an den Ort ihrer Tätigkeit zurückkehren 
rfen. a . 
3. Alle Verordnungen, die dieſen Zielen im Wege ſtehen, ſind 
ſchleunigſt aufzuheben. 0 . ; 
Da es auf deutſcher Seite weder ber Arbeitgebern noch bei 
Arbeitnehmern an gutem Willen fehlt, iſt es, wie erklärt wird, 
nunmehr Sache der Beſatzungsmächte, die notwendigen Schritte 
zum Wiederaufbau des Wirtſchaftslebens im Ruhrgebiet zu tun. 


Eiſenbahnverhaudlungen. 

Am Donnerstag jenben zwiſchen der franzöſiſchen Verwaltung 
und Vertretern der deutſchen Eiſenbahnbehörden des 5 vn 
Gebietes Verhandlungen ſtatt über die Wiederaufnahme des Eiſen⸗ 
bahnbetriebes zwiſchen dem unbeſetzten und dem beſetzten franzö⸗ 
ſiſchen Gebiet. Über das Ergebnis verlautet bisher nichts Be⸗ 
ſtimmtes. Man rechnet jedoch in recht naher Zeit mit der Wieder⸗ 
aufnahme des Eiſenbahnbetriebes. 


Frankreich will Kohlenlieferungen erzwingen. 

Die Ankündigung der Berliner „Zeit“, daß die Wiederauf⸗ 
nahme der deutſchen Reparationslieferungen bei dem gegenwärti⸗ 
gen Stande der deutſchen Reichsfinanzen ausgeſchloſſen ſei, hat in 
Paris einen 15 ungünſtigen Eindruck gemacht. Am Quai d Orſay 
äußert man die Anſicht, daß das Blatt in dieſem Falle wohl nicht 
die Auffaſſung des Reichskanzlers wiedergegeben habe. Sollte die 
deutſche Regierung die Wiederaufnahme der Reparationslieferun⸗ 
gen ablehnen, fo würde Frankreich genötigt ſein wenigſtens die 
Kohlenlieferung zu erzwingen. Dies würde eine Komplikation mit 
ſich bringen, die eine rechte Entſpannung in Frage ſtelle. 
zöſiſchen politiſchen Kreiſen äußert man die Be ürchtung, da 
deutſchen Want eng von engliſcher Seite geraten worden iſt, es 
Frankreich zu überlaffen, ob es 1 die deutſchen Bergleute be⸗ 
zahlen und verproviantieren will, um die Förderung der Kohlen 


u ſichern. 

5 Separatiſtenputſch in Mainz. 

In Mainz verſuchten in der Nacht von Sonnabend zum Sonn⸗ 
tag rheiniſche Separatiſten das Rathaus im Sturm zu 
nehmen. Dabei kam es zum Kampf mit der Polizei und zum 
Wechſeln von Schüſſen. Ein Poliziſt und mehrere Separatiſten 
wurden verwundet. Der Anſchlag wurde vereitelt. Nach 
dem „Matin“ ſollen in einigen größeren Städten des Rheinlandes 
ſich Zentrumsabgeordnete für unverzügliche Ausrufung der Rheini⸗ 
ſchen Republik ausgeſprochen haben. 


Die engliſche Erſatzpolitit: Iſolierung. 


Die am Freitag, dem 12. d. Mts., gehaltenen Reden Bald» 
wins und der Miniſterpräſidenten der Kolonien auf der britiſchen 
Reichskonferenz werden in unterrichteten politiſchen Kreiſen und 
in der Preſſe allgemein dahin ausgelegt, daß die engliſche Regie⸗ 
rung entſchloſſen iſt — ohne ihre Reparationsanſprüche freisu- 
geben —, ihre aktive Politik darauf zu richten, für die hoffnungs⸗ 
loſe Wirtſchaftslage in Europa Erſatz zu finden, nämlich in der 
Politik wirtſchaftlicher Iſolierung und kraftvoller 
Entwicklung der eigenen Vodenſchätze für den Handel, zwiſchen 
Mutterland und Kolonien. Im Namen der Liberalen wandte ſich 
Asquith gegen dieſe Tendenz, indem er in einer Anſprache aus- 
führte, daß Schutzzölle und wirtſchaftliche Iſolierung anſcheinend 
einen gedankenarmen Erſatz für zielbewußte und entſchloſſene 
Außenpolitik bilden müſſen. ER 


Englands Intereſſe am Völkerbund. 
Lord Robert Cecil ſetzte in einer Rede über den Janiner 
Konflikt a der Reichskonferenz auseinander, daß es du optimiſtiſch 
wäre, zu behaupten, daß das Anſehen des Völkerbundes durch 
Na Verhalten einen n erlitten habe. Die Aktion des 
kerbun ei durch Be ftoren beſtimmt worden. Einmal 
d nur die 


friedlichen Dienſte des Völkerbundes 

angerufen, dann das Bombardement und die Beſetzung von Korfu 
als eine kriegeriſche Handlung Italiens und eine Verletzung der 
Völkerbundsſätze zur Kenntnis ane Es habe im Völkerbunds⸗ 
rat eine bedauerliche Unficherheit dariiber geherrſcht, was der Völker⸗ 
bund in einem ſolchen e, in dem ſeine Autorität auf dem Spiele 
ſtand, unternehmen könne, um ſie zu wahren. Um ſo notwendiger 
jet es, daß England dem Völterbundsgedanken jede nur mögliche 

nterſtützung angedeihen laſſe. | 

In den verſchiedenen Erklärungen der Premierminiſter betonte 
Miniſter Smuts (Südafrika), ER; der Völkerbundsgedanke 
nicht nur, die einzige Soffuung der t ſei, ſondern zugleich im 
Intereſſe der ln tealpolitik befeſtigt und gefördert werden 
müſſe. de wirkſamer die Prinzipien des Völkerbundes werden 
würden, deſto geringer ſeien die Rüſtungslaſten, mit denen das 
engliſche Weltreich in Zukunft zu rechnen habe. Auch die Premier⸗ 
miniſter von Kanada und Reuſeeland ſprachen 2 
aus, daß der Völkerbund bereits weſentliche Dienſte zur tung 
des Weltfriedens geleiſtet habe. 


” 


etwas beſſer ausgebildet werden muß. In den anderen Rollen 
mühten ſich Herr Zawrocki als Fernando, Herr Klichowski 
als Ruiz und Fräulein Majchraak als Inez. 

Alles in allem: Der Abend war Pen gelungen, und die 
immer weiter ſteigende Stimmung des Publikums feuerte die 
Künſtler zu geſteigerten Leiſtungen an. Der Beifall war ſehr ſtark. 

Die Regie 55 6 
in die Chöre. Und dann der Umbau kann ruhig etwas ſtiller vor 
I gehen, auch der Souffleur muß nicht unbedingt jo laut ſprechen, 

man die Worte Bon einmal 15 ſprochen und einmal ge⸗ 
fungen hört. Die Pauſen waren ziemlich lang, aus dieſem Grunde 
e die Oper erſt nach 11 Uhr ein glückliches Ende. rst. 


Kunſt, Wiſſenſchaft, Literatur. 


— Beginn der neuen Theaterſalſon in Moskau. Die Mos- 
kauer Theater werden in der neubeginnenden Spielzeit, wie der 
neh erfährt, eine ganze Reihe deutſcher Bühnenwerke zur 
Aufführung a So en Spielplan des Moskauer 
Künſtlertheaters Schillers „Fiesko“ und „Die Räuber“ und Haupt⸗ 
manns „Elga“. Das Kleine Theater bringt ebenfalls „Die Räu⸗ 
erner „Maria Stuart“, „Kabale und Liebe“ und „Don 
„Gutzkows „Uriel Acoſta“ und von neueren Werken „Die 
verſunkene locke“ und „Flachsmann als Erzieher“. Das 
mödientheater will Schmidtbonns „Komödianten“ und Schnitzlers 
b in Spa“ herausbringen, das Gabima⸗Theater, wo in 
althebräiſcher Sprache geſpielt wird, führt Hebbels „Judith“ auf. 
Die Simin⸗Oper (ein privates Unternehmen) wird die „Zauber, 
auffahren, Wagner den „Rienzi“, den „Tannhäuſer“ und „Triſtan“ 

ren. 


— Das ahnungsloſe Fragment, Eine frangöfi iftſtelle⸗ 
rei Sage 


nach 8 


ron den 


nden, das 
zeichnet. Und Nauen fe 


f 


ran⸗ 
wu der] den, 


Herr Tarnawski. Etwas mehr Bewegung u 


Ko⸗[Meiſter; für Stadt und Land Ru do 


Lloyd George wünſcht eine engliſch⸗ amerikaniſche 
Entente. 


Wie Reuter meldet, erklärte Lloyd George, der gegenwärtig 
die Vereinigten Staaten bereiſt, in einem Interview folgendes: 
„Ich glaube, daß eine Entente zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Großbritannien in Vorbereitung iſt, um der Welt einen ver⸗ 
nünftigen Frieden aufzuerlegen. Dieſe Entente würde nicht not⸗ 
wendigerweiſe einen feierlichen Akt erforderlich machen, ſie würde 
aber die Bedeutung haben, daß die beiden großen Nationen ent⸗ 
ſchloſſen find, ſich zu ſolidariſieren, um die Sache des Friedens zu 
EN und ihr zum Erfolge zu verhelfen. Nichts würde daher 
bedeutender ſein als eine ſolche Entente.“ 

Auch dem Korkeſpondenten des „Exchange Telegraph“ 
Lloyd George dieſelbe Erklärung ab mit dem Basen, daß oe 
Entente gegenüber der Welt das ſtärkſte Gewicht haben würde und 
ihr als die größte moraliſche Macht erſcheinen müſſe. Große 
britannien und die Vereinigten Staaten ſeien die beiden Nationen, 
deren Nationalgeiſt und deren Politik am ſtärkſten von allem Mili⸗ 
tarismus befreit ſeien. Sie würden daher um ſo größere Autorität 
beſitzen, um gemeinſam der Sache des Friedens zu dienen. An 
dem Tage, an dem ſie beide bekanntgeben würden, daß ſie keinen 
Krieg mehr duldeten, würde es keinen Krieg mehr geben. 

Wie Reuter weiter meldet, wurde Präſident Coolidge dieſe 
Erklärung Lloyd Georges vorgelegt. Präſident Coolidge bemerkte, 
Lloyd George ſei ein früherer engliſcher Miniſterprä⸗ 
ident, der gewiß in England noch zahlreiche Anhänger habe. Ein 
derartiger Vorſchlag, wie er aber jetzt von ihm gemacht ſei, könne 
von der amerikaniſchen Regierung nur in Erwägung gezogen wer⸗ 
wenn er ihr von der gegenwärtigen engliſchen Regierung 
unterbreitet würde. i 


Deuffches Neich 


u Berliner Lebensmittelpreiſe. Am Sonnabend, dem 18. Ok⸗ 
tober, wurden in den Berliner Markthallen folgende Preiſe (in 
Millionen Mark) für Lebensmittel gezahlt: ein Pfund Rindfleiſch 
250 bis 475, Kalbfleiſch 200 bis 280, Hammel 200 bis 240, 
Schwein 400 bis 450, ein Pfund Meiereibutter 1600 bis 1800 (alſo 
1 Milliarde und 600 bis 800 Millionen), Margarine 650 bis 850, 
Schmalz, 880 bis 960, ausgelaſſener Rindertalg 600 bis 700, 
Pflanzenfett, loſes 850, ein Pfund Speiſekartoffeln 35,7 Millionen. 
Ferner koſtete ein Pfund geröſteter Kaffee: 2800 bis 8400 Millio⸗ 
nen, Tee 3500 bis 6500, Kakao 2000 bis 2600, Zucker 82 bis 84, 
Weizenmehl 100 bis 240, Roggenmehl 130, Kartoffelmehl 260, 
Malgzkaffee 140 bis 300. Von Fiſchen koſtete ein Pfund Thunfiſch 
220 Millionen, Flundern 100, Weißling 70, Räucheraal 700 bis 900. 
Wild: Wildſchwein 200 bis 250, ein Rebhuhn 350. Spinat koſtete 
50 Millionen das Pfund, Rotkohl 80 bis 90, ein Ei 65 bis 66 
Millionen. Für ein Vierpfundbrot zahlte man 480 Millionen für 
eine Schrippe 15. ! 

» Bedeutende Ermäßigung der Kohlenpreiſe. Nach der Be 
ſeitigung der Kohlenſtener durch das Reichstabinett beſchloſſen die 
Organe der Kohlenwirtſchaft die Nettokohlenpreiſe um 10—15 Prozent 
zu ermäßigen. In Verbindung mit dem Wegſall der Kohlenſteuer 
2 7 dadurch eine Herabſetzung der Kohlenpreiſe um 30—35 Prozent 
zuſtande. 

* Die Buchhandelsſchlüſſelzahl beträgt ſeit Sonnabend, den 
18. Oktober 1100 Millionen. er 

** Steaßen- oder Omnibusfahrt koſten in Berlin ſeit Sonnta 
den 14. Oktober für die Teilſtrecke 20, für die ganze Stre 
25 Millionen Mark. 

e Gefälſchte Dollarnoten. Gegenwärtig tauchen in Berlin 
wieder mehrſach gefälſchte Dollarnoten auf. Es find alte 1 Dollar 
noten, die in 10 und 100 Dollarnoten umgewandelt werden, indem 
man aus der 1 durch Anhängen von Nullen eine 10 oder 100 ger 
macht hat. Die Fälſchungen ſind jo geſchickt gemacht, daß es großer 
Aufmerkſamkeit bedarf, um fie zu erkennen. 

» Teuerungsunruhen. Angeſichts der von neuem ins Uner ' 
trägliche ſteigenden Teuerung kam es in Leipzig, Frankfurt a. Main, 
Düffeldorf, Köln und Mainz zu Demonitrationen und Teuerungs⸗ 
unruhen. In dieſen Orten wurden zum Teil Läden geplündert. 
Düſſeldorf wird die Arbeitsloſigkeit verſtärkt durch das Verbot der 
Beſatzungsbehörden, Kohle aus dem Ruhrgebiet nach Düſſeldorf aus⸗ 
zuführen, ſo daß zahlreiche Fabriken wegen Kohlenmangel feiern. 

* Der Grund der Abberufung des Generals v. Loſſonn Es 
beſtätigt ſich, daß der bayeriſche General v. Loſſow abberufen if 
und zwar wegen Nichtbesolgung eines Befehls des Reichswehr⸗ 
miniſters, nämlich den „Völkiſchen Beobachter“ zu ber 
bieten. Dieſes Verbot iſt erſt e „nachdem ie 5 
auch den bayeriſchen Generalkommiſſar v. Kahr 4 hatte. 
Die Münchener Blätter kündigen übrigens aus dieſem Anlaß einen 
ac Konflikt zwiſchen der Reichsregierung und der bayeriichen 


egierung an. 
Aus aller Welt. 


Präſident Maſaryk in Paris und Brüſſel. 
wird 


Präſident Maſaryt 

fs von Paris, wo er am Montag, dem 15, Oktober, zum 

offiziellen De des Präſidenten Millerand eintrifft, am 21. Oftos 

ber nach Brüffel begeben. Auch dorthin wird ihn der Miniſter⸗ 
präſident und Außenminiſter Beneſch begleiten. 

Das allgemeine Wahlrecht für Japan. Die infolge der Erd» 
bebenkataſtrophe in Ausſicht genommene außerordentliche He 
ſſion des j iſchen Parlaments wird nach Meldungen aus 
tte November eröffnet werden. Das Hauptereignis wird die 
Einführung eines eſetzentwurfs über das allge» 
meine Wahlrecht bilden, das bisher an die Zahlung der 
Staatsſteuern in Höhe von 5 Hen im Jahre durch das Reformgeſetz 
vom Jahre 1919 gebunden war. Die Initiative zu dem neuen 
Geſetz, das allen männlichen Perſonen über 25 Jahre und mit 
einem feſten Wohnſitz von mindeſtens ſechs Monaken Dauer das 

verleihen will ohne i 


Wahl jegliche Steuerbegren» 
ung, iſt von dem Verkehrsminiſter Arafat ausgegangen, der mit 
3 Innenminiſter Graf Goto zurzeit den Entwurf ausarbeitet. 


Die ſtärkſte Oppoſition wird die bis 7 Regierungspartei der 
Seiyukai machen, die während der Frühjahrskagung die Wahl⸗ 
reform zum vierten Mal zum Scheitern gebracht bat, 5 


Hauptſchriftleitung: Dr. Wilhelm Loewenthal. 
Verantwortlich: für Polen und Oſteuropa Dr. Wilhelm Loe ⸗ 
wenthal; für den übrigen ap: Teil Dr. Martin 

f Herbrechtsmeherz 
für Handel und Wirtſchaft und den übrigen unpolitiſchen Te 
Robert Styra; für den Anzeigenteil M. Grundmann. — 
Druck u. Verlag der Poſener Buchdruckerei u. Verlagsanſtalt, T. A. 

ſämtlich in Poznas. 


Zum Poſt⸗Abonnement! 


Die Poſtämter laſſen in der Zeit vom 15.—25. d. Mis. das 
Abonnement für den Monat November durch die Briefträger 
einziehen. Wir bitten, die Beſtellungen ſogleich auszuführen. 
Obgleich die Briefträger auch verpflichtet ſind, m. — dem 
25. d. Mts. Beſtellungen anzunehmen, machen wir darauf auf 
merkſam, daß nur die rechtzeitige Beſtellung die pünktliche Lie⸗ 
ferung der Zeitung verbürgt. Wer etwa erſt am 28. die Zeitun 
beſtellt, kann nicht auf pünktliche Zuſtellung rechnen und — 
die Nachlieferung der Anfang nüchſten Monats erſchienenen Num⸗ 
mern bei der Poſt beantragen. Es koſtet dies 200 Mt, Extra. 
gebühr. — Wir bitten daher, recht zeitigzu beſtellen und auch 
unſerer Zeitung neue Leſer zuzuführen! 


Geſchäftsſtelle des Poſener Tageblalls. 
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und Großvater, 


Die Beiſetzung findet in Liegnitz ſtatt. 


Fur d 
hei dem Heimgange unſeres kleinen 


Heinz 


ſprechen wir hiermit unſeren 


herzlichſten Dank aus. 
Irau Sophie Baufeld 


und Kinder. 


Fa N. 
n Ben Tale x ARE Re: 
W z vu A ee N X 
—— 


Nach dieſen Modellen werden Damens, Herren⸗ u. 

Kinderhüte fachmänniſch ſchnell umgepreßt u. gefärbt. 
Offeriere moderne einonformen. a 
ſowie ſämtliche Saiſonneuheiten. 


für große Leistungen offeriert, solange der 
Vorrat reicht, ab La ger Po u a n 


'Weldemar Günter 


Fette u. Oele. 
Poznan. ee 


Die poſener. Buchdruckerei u. verlagsanſtalt 
T. A., Poznan, ul. Zwierzyniecka 6, Abteilg.: 


Verſand- Buchhandlung 


liefert jetzt direkt an die Beſteller folgende 
neue Werke: 


zur Ruhr. 

Prof. Hermann, Berthold Delbrück. Ein Gelehrten · 
leben aus eagle großer Zeit. 

Hellmann, über den Urſprung der volkstümlichen 
Wetterregeln. 

ae en 4 Eingeldorfelun 

eſchichte der oſophie m 

Schleiermacher, Über die Reale * 

Aoehle, Als Flüchtling um den halben Erdball. 

Weſttirch. Der Mann mit der Maske. Roman. 

Jobſt, Nimm das Leben wie den Tag. Roman. 

Zahn, Die Liebe des Severin Imboden. Roman. 

v. Jarnack, Erforſchtes u. Erlebtes. Reden u. Aufſätze. 

Burtes, Wiltfeber. Roman. 

Burtes, Katte. Schauſpiel. 

Harden, Deutſchland, Frankreich. England. 

Sommer, Unter dem Selbſtherrſcher. Roman. 

Dr. Volkmann, Das Problem des Moralunterrichts. 

Prof. Dr. Boigt, Der Streik im Lichte der Gegenwart. 

Prof. Dr. Voigt, Das Volksvermögen vom Stand⸗ 
punkt der Volksgemeinſchaft. 

Dr. Abeden, Die wichtige Belichtung. Betrachtungen 
und Behelfe, mit 6 Abbild. im Text. 

Zaepernid, Die Praxis des Vergrößerns, mit 36 Abb. 

Baumann, Alte Prophetenſtimmen in neuer Zeit. 

Markus, Don Quichottes Enkel. Roman. 

Marius, Zwiſchen den Zeilen. Roman. 

Deutſche Männer, 50 Charakterbilder v. Robert Heffen. 

Ribol, Die Pſythologie der Aufmerkſamkeit. 

Ribot, Die Schöpferkraft der Phantaſie. 

Le Don, Die Pizchologie der Maſſen. 

Helios, Klaſſiker. 

eh ra Hühnchen oder Geburtstagsfeier im 
Schrebergarten. \ 

Gältte, An der großen Straße. Balladen zur Laute, 
geſchrieben und geſungen. Text⸗Ausgabe. 

Prof. De. Sifch, Fachausdrücke d. phyſikaliſchen Chemie. 
Ein Wörterbuch. g 

Stillich, National⸗Okonomie III. Theorie des Tauſches. 


a 
| 
Schwab. Geſpräche der Genies über die Menfchheit. 


3 * 


* 


Statt beſonderer Anzeige. 
Am 12. Oktober entſchlief ſanft in Liegnitz im 
85. Lebensjahre unſer geliebter Vater, Schwiegervater 


der frühere Rittergutsbeſitzer auf Fabjanöw 


Otto Küttner. 


In tiefer Trauer 
Gottfried Kütiner:Sophienwalde, 
Elsbeth Küttner, geb. Rudolph, 
Paul Rüttner⸗Fabjanow, 

Toni Küttner, geb. Donath, 
und 4 Enkelkinder. 


ie vielen Beweiſe liebevoller Teilnahme PM 


ul. Grotigera 13 


legt. Größte Auswahl in 
F barfsartiteln. 


f Achtung fr a Jr 
aer er Mum 1, ar. & 


6 Doppelkonus- | 


en ara 


schneider 


# Langwirtschaftliche Maschinen u. Bedarfsartikel, 


lr 


Jerrero, Die Tragödie des Friedens. Von Verſailles 


Meine „Briefmarken-Zen⸗ 
trale“ habe ich von Sw. Mar⸗ 
cin 60 nach meiner Wohnung 


part. rechts 
gegenüber Café Polonia ver⸗ 


Briefmarken, Alben und Be⸗ 


Hochachtungs voll 


Spöldz. Siodlarzy I Rymarzy, 
Poznan, Waty Jagiehy 3 
i (Karmeliterwall). 
empfiehlt zu billigen Preiſen 

Kulſchgeſchirre und 
Arbeitsgeſchirr ſowie alle 
Arten Reiſeartikel. 


Achtung! 
Wir bieten hiermit, faſt wie 
neu. zum Kauf an: 
Federer, Das Mätteli- 
feppi. 
Kellermann, Ingeborg. 
Francois, Frau. Erd- 
muthens Zwillings- 
ſöhne. 
Endres, Die Türkei. 
Huch, Der Fall Deruga. 
Heer, Der König der 
Bernina. 
ugend und Heimat. 
aabe, Die Leute aus 
dem Walde. 
Meiſternovellen unſerer 
Erzähler. 
Meyrink. Das grüne 
Geficht 


e a 
Ernſt, Vom gerugigen 
eben. 
Höcker, Ein Liller Ro- 
man. 
Angeboten ſehen wir ent⸗ 
egen. 


poſener Buchdruckerei 
u. Derlagsanitalt T. A., 


Abt. Berſanbbuchhandlg. 
t . 


pomna ka 6 


tl, Swier 


D 


Wohnungen | 


5 
Tauſche meine 
6 Zimmer: 


Wohnung 
in Rawicz, 2. Stock, an der 
Promenade für eine 3-4 
Zimmer-Wohnung in Po- 

naß. Komme für alle Uns 
often auf. Off. u. 9494 an 
d. Geſchäftsſt. d. Bl. erb. 


ngenieur 
ſucht 2 elegant 


möbl. Zimmer 


im Zentrum oder Hauptitraßen, 
möglichſt mit elektr. Licht und 
Telephon. Preis Nebenſache! 

Offerten Hotel Continental, 
Zimmer 214. 


Ein Zimmer, 


möbliert oder unmöbliert, auch 
in einer Ortſchaft Bofen- 
Weit gelegen, ſucht eine 
Dame mit dreijahrigem Kinde. 
Offerten unter 9540 an die 
Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Ob erſchleſter, ruhiger, jg. 
mae, fe 
gutmöbliertes 
Zimmer 


in der Nähe der Univerſilät. 
Offerten unt. Nr. 9530 a. die 


— ũ——à—ꝓ— — — 


e blatt. =. 


AN 


Allgem. Verficherungsgelelllchaft in Dirfchau 


Tow. Ake. w Tezewie 


FESTMARKVERSICHERUNG 


LLLEITEITIIFTTT 


auf Zloly-Baſis. 
Wertbeſtandig % Keine Prämiennachzahlungen. 


Auskunft erteilen: Die Direktion in Tezew, ul. Kopernika 9 und 
die Agenturen der Vistula. 


PITTITIITTTrT 


cke für Kartffltlocken 


empfiehlt zu Konkurrenzpreisen 


Tod. At., JU TI“, pont, Ul. Fred i 


Telephon 2245 u. 2938. Telegr.-Adr.: „d UTA“, Poznan. 


— 
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; An unſer Dähler! „„pielplan des Grohen von Corneville“ 


; ; i lanquette. 
Die äußerſt ſchwierige Lage, in welche durch die Komiſche Oper von P 2 
augeiblali cen Mielſchefts erhellt, insbeſondere durch] Dienstag, den 16. 10.: „Die toten Augen“, Oper 


1 i Albert. 
die täglich wachſende Teuerung, weite Volkskreiſe geraten von d Alber 
find ae a auch unſere kulturellen Gäter, 1 5 — mittwoch, den 17. 10, „Die Fledermaus“, Komiſche 


unſer deulſches ulweſen, in die Gefahr des Erliegens Oper von Strauß 
he 5 en 1 Naznahmen en a we Donnerstag, a 10,: „Tioubadour“, Oper von 
e ers aber rot. 


richten daher an alle unſere Volksgenoſſen, b 5 S bon Dit 
diejenigen, welche ſich noch in geſicherter Lage befinden, die Freifag, den 19. 10, Carmen“, Oper von Dizel- 
Bille durch 55 NRotopier uns die Mittel in die Hand zu Sonnabend, den 20. 10.: „Madame Bulterfiy“, Oper 


geben, die erforderlich ſind, um da einzugreifen, wo die Not von Puccini. 


am größten iſt. f 
75 Wir danken ſchon jetzt allen denen, die ſich ein warmes HM Colosseum Sw. Marein 85. 
1 Heute und folgende Tage: 


Herz für die Not dieſer Zeit und ein offene Hand bewahrt 
N Achtung! Ein Detektivdrama ! 


haben und bereit find, fich an dem Notopfer zu beteiligen. 
Wer ſchnell gibt, gibt doppelt! Der Dank des 
0 Die Tragödie des Hauses Bang. 
Ausserordentlich spannendes 


gelamfen Boltstums ift ihm gewiß. 
Detektiv- und Sensationsdrama in 6 Akten. 


Die deutſchen Senatoren und Abgeschneten| 
In den Hauptrollen die bekannten Künstler: 


aus Poſen, Netzegau und Pommerellen. 0 
Dr. Busse. Daczko. Graebe. Hasbach. ua Evi Eva, Max Ruhbeck, Rudolf Brunner 
5 Gustav May, Walter Allvörden. 


Klinke. Moritz. Naumann. Pankratz. * m. 
: Deut inigung im Sejm und Senat bei Der fesselnde Inhalt des ungewöhnlichen Films 
rd u g a hält den Zuschauer vom Anfang bis zum Ende 


sbank, Bromb uſche Landesgenoſſenſchafts⸗ 
we rg n So er in ausserordentlicher Spannune. 


bank (beide nebſt Filialen), Danziger Privakaktienbank in 25 85 
Graudenz und Dirſchau, Thorner Vereinsbank, Thorn. ER 
1 Holzverkauf 
ung 83 am Donnerstag, dem 25. Oktober d. Is., 


2 vormittags 9½ Uhr bei Maruszka. 

Meine Landwirtſchaft Kiefern Sloben, Anüppel u. Reiſghaufen. 
gelogen it Deutſch⸗Schleſien, Die Nestern Wierzonka, 
bee 


vertauſche ſofort 


gegen eine ſolche in Polen, aber uur mit gufem 
Boden. Nähere Auskunft erteilt (9539 


P.Rutkowski, Pornaf, pl.Dzialowy 6. | M ee eee 
Achtung! Achtung! RR k 


Neugründung! 
Cine u. Verkaufsgeſellſchaſtin Swarzeiz 


S. z. 3 o. o. . . 


kauft jeden Poſten 
Sheiſe⸗ und Fabrikkartoffela, 


ſowie alle landw Produkte. 


Berlauf aller Bedarfsarlikel 


für Landwirtſchaft und Jun duſtrie. | | die guie Ware 


Spezialität prima oberjhl,Steinkohlen berg . e. e 


Ei erkausgeselschaflSwarzat.— 


„ 
2 


toben Theaters 


. 1 Keks 


5 an) a N 


19 8 


Geſchöſtsſtelle dieſes Blattes.] Tel. 1127 umt Boten. Tel. 32 Swarzeds. Lertreter: M. Tita, Pozuaü, Grochowe Laki A. 
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Dienstag, 16. Oktober 1923. 
Aus Stadt und Sand. 


Poſen, den 15. Oktober. 0 


Der neue Poſttarif. 

Seit heute, Montag, 15. Oktober, gilt, wie wir bereits in der 
Sonnabendausgabe kurz mitteilten, ein neuer Poſttarif. der im we⸗ 
entlichen eine Verdoppelung der ſeit dem 1. Oktober geltenden Sätze 
bedeutet. und deſſen wesentliche Beſtimmungen die folgenden find: 

Inlaudsvertehr: 

Gewöhnliche Briefe: Brieſe bis zu 250 Gramm im Orts⸗ 
verkehr 6000 M. Im auswärtigen Verkehr bis 20 Gramm 
6000 M. über 20-250 Gr. 12 000 M. Poſtkarten 3000 M. Druck⸗ 
ſachen: Bis 25 Gr. 600 M., bis 50 Gr. 1200 M., bis 100 Gr. 
u: gr bis 250 Gr. 5000 M., bis 500 Gr. 7000 M., bis 1000 Gr. 


Auslandsverkehr: 

1. Gewöhnliche Briefe: a) nach Tſchechoſlowakei. Ru⸗ 
Mänien und Ungarn bis 20 Gramm 8000 M., für jede weiteren 
20 Gramm 5000 M. b) nach anderen Ländern bis 20 Gramm 
10000 M., für jede weiteren 20 Gramm 5000 M. 2. Poſtkaxten: 
a) nach der Tſchechoſlowakei, Rumänien und Ungarn 
die einfache Karte 4500 M., b) nach anderen Ländern die ein⸗ 
ſache Karte 6000 M. 5 
Einſchreibegebühr für Poſtſendungen im Inlands verkehr 

M., im Auslands verkehr 10000 M. 
Telegrammgebühr im Inlandsverkehr 6000 M. 
mindeſtens aber 60 000 M. für jedes Telegramm. 
Fernſprechgebühren für das 3 Minuten⸗Ferngeſpräch bei Ent⸗ 
jernungen bis 25 Kilometer 20 000 M., bis 50 Kilometer 40 000 M., 
dis 100 Kikometer 60000 M., bis 200 Kilometer 100 000 M., für 
e weitere 100 Kilometer 20000 M. Die Jahres miete für jeden 
Jernſprech⸗Hauptanſchluß beträgt: bei einem Fernſprechnetz von 50 

eilnehmern 3 Mill. M., von 51 bis 100 Teilnehmern 5 Mill. M., 
don 101—200 Teilnehmern 5 4 Mill. M., von 201—500 Teilnehmern 
? Mill. M., von 501—1000 Teilnehmern 8 Mill. M., von 1001 bis 
5000 Teilnehmern 9 Mill. M., von 5001—20 000 Teilnehmern 11 
Mill. M. Die neue Fernſprechmiete tritt erſt am 1. November d. Is. 
m Kraft. Diejenigen Fernſprechteilinehmer, die mit der Erhöhung der 
Jernſprechmiete nicht einverſtanden ſind, können dieſe innerhalb 
zweier Wochen vor dem 1. November 1923, d. h. ſpäteſtens bis 
zum 16. Oktober kundigen. Nähere Auskunft wird durch die Poſt⸗ 
nter erteilt. 

Für Anſichts⸗ und Glückwunſchkarten. Blindendrucke. Handels⸗ 
papiere, Warenproben, gemiſchte Sendungen, Poſtanweiſungen, Wert⸗ 
papiere und Pakete enthält der Tarif nichts; Auskunft muß alſo 
deim Poſtamt eingeholt werden. 


Zwei große Beerdigungen 
gaben am geſtrigen Sonntage ſtatigefunden und, von ſchönem, 
ſonnigem Wetter begünſtigt, halb Poſen auf die Beine gebracht. 
Die erſte Beerdigung des Rektors der Univerſität Poſen Prof. 

Dr. Swiecicki fand mittags 2 Uhr ſtatt. Die Leiche, angetan 
mit der Toga, war in einem Zinnſarge aufgebahrt in der Uni⸗ 
verſitätsaula und von 9—12 Uhr zur Schau für die Bevölkerung 
ausgeſtellt. Die ſtädtiſche Gartenverwaltung hatte einen prächtigen 
Hain geſchaffen, in deſſen Mitte der Katafalk errichtet war; zu 
eiden Seiten brannten elektriſche Kandelaber, und Studenten 
hielten die Wacht. Dem Wunſche des Entſchlafenen entſprechend 
wurden Reden nicht gehalten, und auch Blumenſpenden waren 
dankend abgelehnt. Gegen 12 Uhr ſetzte ſich der impoſante 
Trauerkondukt, exportiert vom Biſchof Lukomski, in Bewegung. Zu 
beiden Seiten des Sarges gingen je zwei Studenten mit den 
ſtudentiſchen Fahnen. Die Beiſetzung erfolgte in der Familiengruft 
auf dem Pfarrkirchhofe an der ul. Bukowska (fr. Buker Straße). 
Pit dem üblichen Zeremonjell war die Feierlichkeit bald beendet. 
Der ganze Weg von der Univerſität bis zum Kirchhof war auf 
beiden Seiten von ungezählten Tauſenden eingeſäumt. 

n Nachmittags 3 Uhr fand die zweite Beiſetzung ftatt. 
Wie bekannt, wurde an der St. Adalbertkirche eine Ruhe⸗ 
ſtätte für verdiente Männer geſchaffen. Der exſte, der im Mai 
d. Is. beigeſetzt wurde, war der Arzt Dr. Karol Marcinkowsti. 
Geſtern wurden drei polniſche Generale, Legionenführer 
aus der Zeit Napoleons I., beigeſetzt: Andrzej Niegolewski, 
aus Niegolewo bei Buk, Jözef Wybicki, der Verfaſſer der polni⸗ 
ſchen Nationalhymne „Noch ift Polen nicht verloren“, und Antoni 
Amilkar Koſinski. 2 
Der ſehr große Trauerkondutt bewegte ſich vom Großpolni⸗ 
ſchen Militärmuſeum, nach dem die Leichen der drei Generale in 
der. Woche vorher geſchafft worden waren, durch die ul. Ratajegaka 
(fr. Ritterſtraße), Plac Wolnosci (fr. Wilhelmsplatz), Aleje Marcin- 
kows kiego 1 Wilhelmſtraße) nach der St. Adalbertkirche. 
dieſen Kondukt exportierte der Biſchof Lukomski. i 
hatte der Kondukt einen mehr militäriſchen Charakter, obwohl Ver⸗ 
eine, Körperſchaften, Innungen, Skauts uſw. zahlreich erſchienen 
waren; etwa 60—70 Fahnen und Standarten waren vertreten. 
Die Särge waren auf je einer mit Grün geſchmückten und von 
h ſechs Pferden gezogenen Lafette gebettet. Hinter jedem Sarge 
f ſchritten Nachkommen der Verſtorbenen und Deputationen der Guts⸗ 
leute und »beamten. Artillerie und berittene Poliziſten ſchloſſen 
den Zug. 4 

Bezüglich Niegolewskis ſei noch erwähnt, daß er zu den weni⸗ 

n Überlebenden gehörte, die am 30, November 1808 die berühmte 
Reiterattacke auf die von 18 000 Spaniern verteidigte Felſenſchlucht 
bon Samo-Gierra ausführten und dadurch Napoleon den Weg nach 
Spanien freilegten. Aus Anlaß der zweiten Beiſetzung fand 
abends im Teatr Polski ein Feſtakt ſtatt, zu dem der Dichter Sta⸗ 


4, 


jedes Wort, 


— 


nistaw Maykowski einen Vorſpruch 
hatte. * 
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oſener Tageblatt. 


Der Skandal der Wechſelſtuben. 
Unter dieſer berſchrift veröffentlicht die „Kattowitzer Ztg. 
folgenden Artikel, deſſen bittere Wahrheiten nach unſerer Kenntais 
der Dinge durchaus zutreffen: 
Es iſt nachgerade an der Zeit, [ ’ Offe 
keit auf die unerhörten Verhältniſſe hingewieſen wird, die ſich im 
Geldwechſelverkehr der Grenzſtädte Polens und mehr 
noch Deutſchlands abspielen. Obwohl täglich ein ſogenannter 
amtlicher Wechſelturs von all' n en | u \ 
obwohl darauf wichtige Abſchlüſſe, Tarifbeſtimmungen, Gehalts⸗ 
zahlungen und behördliche Umrechnungen baſieren, wiſſen alle Ein⸗ 
geweihte ſehr wohl, daß die amtliche Kursnotierung in den letzten 
Wochen zur reinen Spiegelfechterei geworden iſt. Vor allem in 
den großen Grenzſtädten, wo ſich Angebot und Nachfrage der frem⸗ 
den Geldſorten nicht unter normalen Bedingungen vollziehen, ſon⸗ 
dern jederzeit ein gewiſſes Angebot herrſcht, das unter allen Um⸗ 
ſtänden ſeine Erfüllung ſuchen muß. Her find weite Kreiſe der 
Bevölkerung zu ihrem ſchwerſten wirtſchaftlichen Schaden Hörige 
gewifſenloſer Ausbeuter geworden, ohne daß die ver⸗ 
antwortlichen ſtaatlichen Behörden bisher den Verſuch gemacht 
haben, ſchützesd einzugreifen. Es liegt uns fern, gegen das Be⸗ 
ſchäftsgebaren gewiſſer Banken einen Vorwurf zu erheben, wohl 
aber wenden wir uns mit aller Schärfe gegen den W ucher 
gewiſſer Winkelgeſchäfte und Wechſelſtuben, 
denen allzu leichtfertig die nzeſſion erteilt worden iſt, und die 
augenblicklich wie die Schmarotzer am Leibe der Volkswirtſchaft 
ſitzen, um das Zerſtörungswerk der wirtſchaftlichen Kalamitäten 
vollenden zu helfen. Der erwerbstätige Mann, der am Wochen⸗ 
oder Monatsende ſeinen Lohn in der einen Valuta erhält, ihn aber 
in die andere umwechſeln muß, weil Arbeitsſtelle und Wohnort in 
zwei verſchiedenen Ländern liegen, iſt gezwungen, regelmäßig ge⸗ 
wiſſe Summen unter allen Umſtänden einzuwechſeln. Sein Ein⸗ 
kommen iſt in den meiſten Fällen in Abhängigkeit zu dem jeweiligen 
amtlichen Wechſelkurs feſtgeſetzt worden, — aber welche Erfahrung 
muß er machen! Er bekommt ſein Geld, 30, 50, ja 100 Punkte, 
wie es ſchon vorgekommen iſt, niedriger eingewechſelt, als der amt⸗ 
liche Tageskurs notiert worden iſt. Dabei herrſchen zwiſchen den 
einzelnen Wechſelſtuben die größten Verſchiedenheiten, und Kurs⸗ 
differenzen von zehn bis zwanzig Punkten ſind keine Seltenheit. 
Handelte es ſich um irgend eine beliebige Ware, ſo würde im freren 
Spiel der Kräfte alsbald die Konkurrenz regulierend eingreifen 
und die Preisunterſchiede ausgleichen. Bei den Geſchäften der 
Wechſelſtuben liegt die Sache anders. Der Einwechſelnde iſt aus 
Zeitmangel zunächſt gar nicht in der Lage, die Wechſelſtube, in der 
r günſtigſte Kurs gezahlt wird, ausfindig zu machen, und ſelbſt 
nn, wenn es ihm geglückt ſein ſollte, die günſtigſte Möglichkeit zu 
entdecken, muß er mit dem zufrieden ſei, was er ohne Rückſicht 
auf den Tageskurs ausgezahlt erhält. Denn der Wechſelnde muß 
wechſeln, weil er ſonſt ſeinen Lebensunterhalt nicht beſtreiten kann. 
Dieſe Notlage nutzen viele Wechſelſtuben aus. Kein Menſch 
beſtreitet ihnen das Recht, ſich ihre Wechſeltätigkeit den Umſtänden 
entſprechend angemeſſen bezahlen zu laſſen; inſofern wird der tat⸗ 
ſächliche Wechſelkurs immer etw os niedriger als der amtliche liegen, 
aber der Unterſchied darf nie und nimmer ſo groß ſein, daß einer 
ſprunghaften Bereicherung auf der einen Seite 
eine ſchwere Schädigung der Arbeit in ihrem 
wohlverdienten Lohne gegenüber ſteht. 


Es ſind 
Fälle eingetreten, daß Arbeitnehmer nach langwierigen mühſeligen 
Verhandlungen Lohnerhöhungen erlangten, die tatſächlich nur auf 
dem Papier ſtanden, denn inzwiſchen war bei gleichbleibendem amt⸗ 
lichen Kurſe ein anderes Einlöſungsberhältnis eingetreten, das den 
Mehrverdienſt nicht in die Taſchen derer, die ihn erarbeitet, ſondern 
derer; die in „erwechſelt“ hatten, hineinfließen ließ. 

Gegen eine offenſichtliche Ungerechtigkeit, die als ſolche von der 
Bevölkerung bitter empfunden wird, müſſen die Behörden Maß⸗ 
nahmen ergreifen. Entweder der amtliche Kurs entſpricht nicht 
mehr den wirtſchaftlichen Notwendigkeiten — dann iſt ſeine No⸗ 
tierung für hieſige Verhältniſſe jedenfalls wertlos. Es wäre 
dann das Gegebene, daß ein regionaler Kurs feſtgeſetzt würde, von 
dem ein feſter Prozentſatz als Wechſelproviſion bei allen Wechſe⸗ 
ſtellen gleichmäßig abgezogen würde, und jede Überſchreitung dieſes 
Satzes empfindlich beſtraft werden müßte. Um die Durchführung 
dieſer Beſtimmungen zu erleichtern, würde ſich höchſtwahrſcheimlich 
eine größere Pee erung des Wechſelgeſchäfts nötig machen, 
und es iſt nicht einzuſehen, weshalb neben einzelnen Banken nicht 
auch Staat oder Gemeinde durch Errichtung von Wechſelinſtituten 
Einfluß auf dieſen volkswirtſchaftlich höchſt bedeutenden Vorgang 
gewinnen ſollten. Eine große . Wechſelſtube, die ſich mit 
angemeſſenen Gewinnen begnügte, hätte es in der Hand, ſofort 
dem ärgſten Wucher das Waſſer abzugraben. Denn gäbe es eine 
Stelle, wo das Geld zu dem nach der jeweiligen Lage günſtigſten 
Kurſe eingelöſt werden könnte, ſo würden ſich alle übrigen Wechſel⸗ 
ſtellen notgedrungen & einem ähnlichen Kurſe bequemen müſſen, 
wenn ſie überhaupt Geſchäfte machen wollten. 

Natürlich wird von der Gegenſeite ſofort erklärt werden, das 
ſei ausgeſchloſſen, das Wechſelgeſchäft ſei wegen ſeines Riſikos für 
eine ſtaatliche oder kommunale Betriebsweiſe nicht geeignet. Ge⸗ 
rade das Riſiko ſei es ja, daß die Wechſler zwinge, einen höchſt⸗ 
möglichen Gewinn zu erzielen, weil Verluſte unausbleiblich ſeien. 
Dieſen theoretiſchen Behauptungen gegenüber ſtehen praktiſche Tat⸗ 
ſachen. Und Tatſache iſt es, daß Wechſelſtubeninhaber binnen kar⸗ 
zem unerhörte Gewinne machen konnten; Tatſache iſt, daß 
augenblicklich das Riſiko im Kleinhandel ein viel größeres iſt als 
im Bankbetrieb. Gewiß ſind das nur vorübergehende Erſcheinungen, 
aber auch nur für dieſe gelten unſere Vorſchläge. Sobald ſtabile Wäh⸗ 
rungsverhältniſſe eingetreten ſind, mag das Wechſelweſen der freien 
Wirtſchaft jo weit als ig wieder zugänglich gemacht werden, — 
augenblicklich iſt das vom Übel. Wie die Pilze ſchießen immer neue 
Wechſelſtuben aus der Erde, — es wird dadurch bewieſen, daß die 


. hf . 
„Dir Ordonnanz“ geſchrieben] bisher beſtehenden Einrichtungen dem ungeheuren Andrang nicht 
mehr genügen; ja, — aber gleichzeitig liegt es auf der Hand, daß 


— 


daß einmal vor aller Offentlich⸗ 


allen Zeitungen bekanntgegeben wird, 


Beilage zu Nr. 235. 
durch derartige viele und koſtſpielige Einzelbetriebe eine gewaltig. 
Vermehrung der Speſen eintritt, die abermals kein anderer ale 
das geldeinwechſelnde Publikum zu tragen hat. Es iſt nicht zu viel 
geſagt, wenn man hier von einem Skandal ſpricht, — denn es 
könnte mit verhältnismäßig einfachen Mitteln Abhilfe geſchaffer 
werden. Will man nur jedesmal warten, bis Schäden eingetreten 
ſind, die keiner wieder gutmachen kann? 


# Ein Appell der deutſchen Senatoren und Abgeordneten 
aus Poſen, Netzegau und Pommerellen an ihre Wähler ſinden unſere 
Leſer im Anzeigenteil der heutigen Ausgabe des „Poſ. Tagebl.“ Wir 
wollen nicht unterlaſſen, auch an dieſer Stelle auf die Dringlichkeit 
des Rufes unſerer Vertreter im Parlament hinzuweiſen. Wir ſind 
überzeugt, daß er nicht ungehört verhallen wird. 

Die Schriftleitung des „Poſ. Tagebl.“ 


# Die Poſener Eiſenbahndirektion teilt mit: Zum Trans⸗ 
port von Vieh und Schweinen wird künftig an Mitt⸗ 
wochen und Freitagen ein beſchleunigter Güterzug zwiſchen 
Poſen und Oberſchleſien über SkalmierzycesKoluſzki⸗Myslo⸗ 
witz verkehren. Abfahrt von Poſen 727 Uhr abends, von Jarotſchin 
1030 Uhr abends, von Oſtrowo 1255 Uhr nachts, von Skaimierzyce 
ungefähr 4 Uhr morgens. 

x Die muſikaliſche Feierſtunde des Poſaunenchors des evange⸗ 
liſchen Vereins junger Männer, die geſtern in der Petrikirche 
ſtattfand, hatte ſich eines ſehr guten Beſuches zu erfreuen. Die 
durch Einſchaltung von Textvorleſungen erweiterte Feier wirkte 
erhebend auf Herz und Gemüt. Dem Poſaunenchor unter der Lei⸗ 
tung ſeines Dirigenten Köhler gebührt für die Darbietungen auf⸗ 
richtiger Dank. 

x Einbruchsdiebſtähle. Am Sonntag wurden aus einem Kurz⸗ 
warengeſchäſt in der ul. Szlölna 3 (fr. Schulſtr.) Waren im Werte 
von 60 Millionen Mk. und aus einer Wohnung in der Male Garbary 4 
(ir. Kleine Gerberſtr.) ein heller und ein aſchgrauer Covercoat⸗Damen⸗ 
mantel im Werte von 18 Millionen Mark geſtohlen. 

X Polizeilich feſtgenommen wurden am Sonnabend und am 
Sonntag 13 Dirnen, 8 Betrunkene, 3 Bettler, 5 Perſonen wegen 
Diebſtahls und 3 wegen Hehlerei. 


«Bromberg. 13. Oktober. Heute wurde auf dem Felde von 
Dziedzinki bei Wierzchuein, Kreis Bromberg, die Leiche des 39 jähr., 
in Dziedzinkt wohnhaften Joſef Urbaniak mit durchſchnittener 
Kehle aufgefunden. Näheres über die Mordtat iſt noch nicht 
bekannt. 

» Putzig, 13. Oktober. Die beiden Chauffeure Jenſen 
und Kanikuta und der dienſttuende Unteroffizier, Gefreiter Krüger, 
die das große Schadenfeuer am Mittwoch auf unſerer Flug⸗ 
ſtation fahrläſſig verurſachten, wurden nach eingehender Ver⸗ 
nehmung in Haft genommen. 

„Oſtrowo, 18. Oktober. Vor einigen Tagen ſpielte ſich hier im 
„Hotel Polsti“ folgender Vorfall ab: An einen Tiſch, an dem zwei 
deutſche Herren in Geſellſchaft mehrerer Polen ſaßen, trat ein 
aktiver Militärarzt, der ſeit längerer Zeit im Nebenzimmer 
kneipte und ſchon ſtark angeheitert war. Nachdem er die deutſchen 
Herren wiederholt mit Worten beläſtigt hatte, holte er zum Schlage 
aus und traf einen der Deutſchen und einen unmittelbar neben ihm 
fitenden 65 jährigen polniſchen Herrn. Der Angreifer wurde von 
anderen Gäſten des Lokals ſofort ergriffen und an die friſche Luft 
befördert. Das geſamte Publikum nahm gegen ihn Partei und 
äußerte in unzweideutiger Weiſe ſeine Empörung über dieſes Be⸗ 
nehmen eines Mannes von Stabsoffizlersrang. Am nächſten Tage 
entſchuldigte ſich der Täter bei dem polniſchen Herrn, den ſein Schlag 
getroffen hatte, verweigerte jedoch dem deutſchen die verlangte 
Genugtuung. 

8. Ritſchenwalde, 14. Oktober. Am Sonntag. 7. d. Mis, fand 
die Einweihung der Kriegergedenktafeln in der hieſigen 
evangeliſchen Kirche in feierlicher Weſſe ſtatt, wobei Cyorgeſänge teils 
von Kindern, teils von Erwachſenen zum Vortrag gelangten, und 
Pfarrer Schwär eine ergreifende Anſprache hielt. Die Feier wirkte 
auf die Teilnehmer erhebend. Mm 

* Danzig, 12. Oktober. Eine Familientragödie, die in 
ihren Einzelheiten noch nicht genau aufgeklärt iſt, hat ſich am Mitt⸗ 
woch in Langfuhr in dem Haufe Johannistal 4 abgeſpielt. Dort 
wohnt der ehemalige Hutmacher Froeſe, der zugleich in dem e 
die Stellung eines Hauswarts einnimmt. In einem Zimmer fand 
man die ſiebenjährige Tochter als Leiche vor. Der Tod war bei 
ihr bereits ſeit Stunden eingetreten. Froeſe war bewußtlos und 
iſt inzwiſchen ebenfalls verſtorben. Die Ehefrau hofft man zu 
retten. Die Kriminalpolizei ſtellte feſt, Er fih um Vergiftung 
erſcheinungen handelt. Man vermutet, daß Selbſtmord vorliegt. 


Brieſtaſten der Schriftleitung. 


Auskünfte werden unſeren Leſern gegen Einſendung der Bezugsquittung eltlich, 
aber ohne Gewähr erteilt. Brieſliche Auskunft 5 nur E wenn 
ein Briefumſchlag mit Freimarke beiliegt.) 

Ein 


de er Ihre Annahme, daß die Hundeſperre in der 


Stadt Poſen bereits aufgehoben ſei, iſt irrig. Die Sperre war am 
26. März d. Is. zunächſt auf 4 Monate angeordnet und am 26. Juli 
um 3 Monate verlängert worden. Sie erliſcht demnach erſt in der 
Mitternacht zum 26. Oktober. Bis dahin, muß Ihr Nero ſich den 
Zwangsmaßnahmen weiter fügen. — 

P. S. 1. Geſetzlich zur Erhebung der fünffachen Septembermiete 
berechtigt ſind Sie nicht, da das Mieterſchutzgeſetz vom 18. 12. 1920 
noch gültig iſt. Eine höhere Miete kann nur auf Grund gegenſeitigen 
Einverſtändniſſes zwiſchen Hauswirt und Mieter erhoben werden. 
2. Nach demſelben Mieterſchutzgeſetz kann kein Hauswirt die Koſten für 
einen Rohrbruch der Zuleitung auf ſeine Mieter abwälzen. 

S. S. Abfahrt nachts 325 Uhr und nachmittags 320 Uhr. Die 
Fahrpreiſe erfahren Sie auf dem Bahnhofe. 


Wer gutes Licht y 
war will, Er 

| scheue die Kosten 

a nicht: 


. 


u. N. 9543 an die Geſchäfts⸗ 


Handel und Wiriſchaft. 


. Verkehr. 

2 Verkehrsnachrichten. Die Staatsbahndirektion in Krakau 
teilt mit: Ju Platzmangels in der Station Podgorze⸗Wiska 
wurde vom 9. d. Mts. an die Annahme aller Sendungen an dieſe 
Station auf 14 Tage, d. i. bis zum 23. d. Mts. einſchließlich, ein 
geſtellt. Die bis zum 9. d. Mts. einſchließlich verladenen Sen⸗ 
dungen werden noch angenommen. Die Verwaltung der deutſchen 
Bahnen hat die Annahme aller Sendungen nach der Station Altona 
und Hamburg ohne Einſchränkung wieder aufgenommen. Die 
Warſchauer Staatsbahndirektion hat die Annahme aller Sendungen 
nach den Stationen Pruſzköw und Pfochonin für die Zuckerfabrik 
Jézefow wieder aufgenommen. Die Eiſenbahnverwaltung C. S. D. 
8 bekannt, daß ſie keine ganzen Wagenladungen nach der Station 
Kolebig und auch nach Budapeſt Dunaparte Teherpaleander für 
die Mühle Hungaria annehme. Auch die Kornſendungen nach der 
Station Budapeſt Hengermalen und Brennholzſendungen nach der 
Station Budapeſt Delivaſent für die Geſellſchaft Ador und Zoll⸗ 
ſendungen nach Agram werden nicht angenommen. 

Wirtſchaft 

Die Vermögensſteure bei Handels⸗ und Induſtrieunterneh⸗ 
mungen. Im Sinne des Artikels 5 des Geſetzes vom 11. Auguſt 
1923 über die Vermögensſteuer (Dz. U. R. P. Nr. 94, Bor, 
1923 über die Vermögensſteuer (Dz. U. R. P. Nr. 94, Po}. 746) 
unterliegt dieſer Steuer jedes bewegliche und unbewegliche Ver⸗ 
mögen nach Abzug der Schulden und Belaſtungen, die dieſes Ver⸗ 
mögen am 1. Juli 1923 verringerten. 

Mit Bezug auf Handels⸗ und Induſtrieunternehmungen, die 
Handelsbücher führen, beſtimmt das Geſetz, daß der Durch⸗ 
ſchnittswert dieſer Unternehmungen auf Grund der Han⸗ 
delsbücher, ohne Abzug des Gründungskapitals (Aktienkapitals) und 
Reſervekapitals, zu berechnen fei, wobei 

1. der Bilanzwert des Vermögens an Immobilien, 
techniſchen Einrichtungen, Geräten und anderen Produktionsmitteln, 
wie auch Verkehrs⸗ und Beförderungsmitteln ſowie Bureaueinrich⸗ 
kungen einer Umvpalutierung nach der Zeit des Ankaufs durch Multi⸗ 
plizierung des Anſchaffungspreiſes durch den vom Finangzminiſter 
zu beſtimmenden Multiplikator unterliegt; 

2. Wert der verzinslichen Papiere und ausländiſcher Va⸗ 
luten, ſowie auch Forderungen in fremden Valuten, nach dem 
Durchſchnittskurſe, bezjehungsweiſe einer börſenmäßigen Schätzun 
nach dem Stande im Juni 1923 und der Reſt (Vorrat an Ware 
nach dem Umſatzwert vom 1. Juli 1923 berechnet wird. 

Da man von der Vorausſetzung ausgeht, daß in vielen Unter⸗ 
nehmungen die Zuſammenſtellung der Vorräte vom 1. Juli nach 
längerer Zeit auf Schwierigkeiten ſtoßen könnte, hat das Finanz⸗ 
miniſterium den Verwaltungen dieſer Unternehmungen vorge⸗ 
ſchrieben, daß fie den Aktiv- und Paſſivſtand ihrer Unternehmun⸗ 
den vam 1. Juli d. Is. bereits jetzt zuſammenſtellen und ſich auf 
dieſe Weiſe die Anfertigung der Faſſionen über die Vermögens⸗ 
ſteuer erleichtern, die längſtens in dem nicht verlängerbaren Ter⸗ 
mine, d. i. bis zum 81. Januar 1924 den zuſtändigen Finanzkom⸗ 
mern vorzulegen find. 5 

Von den Aktiengeſellſchaften. 


„Herka — Fabryka Kapeluſzy“ (Hutfabrik) in Liſſa. Durch 
notariellen Akt vom 25. September 1923 iſt obige Firma aus einer 
G. m. b. H. in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt worden. Das 
Gründungs kapital beträgt 1 Milliarde Mey. Das Kapital ift von den 
Gründern übernommen worden. Die Bank Kredytowy in Warſchau 
und Poſen hat zu gleichen Teilen den Verkauf der Aktien übernom⸗ 
men. Die Tauſendmarkaktie wird mit 10 000 Mkp. angeboten. Die 
Aktien werden zu 25 und 100 Tauſend Mkp. nom. ausgegeben. 


Von den Märkten. 
Wolle. Poſen, 12. 10. 23. Preiſe im Einkauf; in Tauſend Mkp.: 
J. 11 750, II. 11 850, III. 11950. Im Verkauf: I. 11 800, II. 11 900, 
III. 120 000. Tendenz ſehr feſt. 


Vojener Vagertart. 


und Nuß Ja. b. 5588, Nuß II. 5150, Grieß 4659, Kleinkohle 0,70 mm 
3730,—0,35 mm 2444, Unfortiert 4766. 

Metalle. Berlin, 12. 10. 23. (In Millionen Mkd.) Raff. Kupfer 
1200 —1300, Original Hüttenweichblei 550—560, Hüttenrohzink in freiem 
Handel 680690, Remelted 500-580, Original Aluminium in Blocks 
2400-2500, Zinn (Banka, Straits u. Auſtral.) 4300 — 4500, Hütten 
zinn 4200-4300, Reinnickel 2500-2600, Antimon Regulus 550 —560, 
Silber in Barren 93 000—98 000, a - 

London, 11. 10. 23. Standardkupfer 60.6.3, Elektrolitkupfer 
63 15, Zinn Standard 201.15, Blei bar. 26.7.6, Zink bar. 32, Queck⸗ 
ſilber 9.8.8. 

Edelmetall. Warſchau, 12. 10. 23. Keine Notierung. 

London, 11. 10. 23. Diskont 3.7.16, Silber bar 81.1.2, Gold 90.6. 

Newyork, 11. 10. 23. Diskont 5, Silber inl. 99.5.8, Silber 


ausl. 63.1.2. 
Börſe. 

Krakauer Börſe v. 12. 10. 23. Die Tendenz am Freſtag 
beſſerte 17 im Anfang etwas und beſchränkle ſich zunächſt auf die 
ſchwereren Papiere, im weiteren Verlauf befeitigten b auch alle anderen 

erte und konnten ſogar Kursgewinne erzielen. Die ſchweren Pap lere 
ſind am ſtärkſten geſucht. Die leichteren Papiere ſind in großen 
Mengen gekauft worden. Nachbörslich iſt die Tenden; feſt geblieben. 
Es notieren offiziell: Bl. Matopolstt 260--275, Br. Swigzku 550. 
on 155—175, Zielentewski 3600 —4200, Cegielskt 220-230, Trze⸗ 
binte 205—220, Automotor 100, Pharma 150—165, Paromöz 130 bis 
135, Niemojewstt 170—180, Strug 250—270, Goörka 4200-4500, 
Tepege 14501650, Polska Nafta 125-145, Krakus 225270, Cmie · 
low 420-480, Chodorow 13501450, Elektrownia 95—105, Sierſza 
Görn. 26002850, Pokucie 180-200, Trzebinia 1300-1400. 

E Poſener Börſe. Der Börſenrat der Poſener Börſe hat beſchloſſen, 
ab 12. Oktober 1922 folgende neue Werte und Neremiſſionen zum 
offiziellen Handel und zur offiziellen Notierung au 
der Poſener Börſe zuzulaſſen: 

1. 500 Millionen Mip. nom. II. Emiſſion der Bank Przemyslowcow, 

2. 29,100 000 Mip. nom. III. Emiſſion des T. A. „Pradza“ 
Weclewski i Sliwinskt, 

45 Milltonen Mkp. nom. IV. Emiſſion Zjedn. Bromary Grodziskie 

108 Millionen Mip. nom. I. VI. Emiſſion Bank Diskontowy 

in Bromberg, 

60 Millionen Mkp. nom. I. II. Emiſſion des T. A. „Swowek“ 

450 Millionen Mkp. nom. IX. Emiſſion der Polski Bank Handlowy 

455 Nillionen Mkp. nom. VII. ll Centrala Rolnikow, 
205 Millionen Mkp. nom. VII. Emiſſion Poznansta Spoölka 
rzewna. 

24 fi Dollar in Polen errechnet aus der Danziger 
Parität 1000 000 Mtp. (1 Dollar 4.20 Goldmark). Die Goldmark 
aus dem Danziger Kurs 238 000 Mark polniſch. 

E Oſtdeviſen in Berlin. Ausz.: Bukareſt 18 407 500 G. 18 592 500 
B., Riga 15 086 000 G., 18 314 000 B., Reval 11315 000 G. 11 485 000 
B., 20 v. H. rep., Kowno 378 400 000 G., 382 800 000 B., Kattowitz 
5135 G., 5265 B. — Noten: polniſche Mark 4485 G., 4715 B., 
lettiſche Rubel 14 375 000 G., 15 125 000 B.. 80 v. H., reſp., eſt⸗ 
niſche Mark 10 725 000 G., 11 275 000 B., Litauen 361 200 000 G., 
376 800 000 B. 


Warſchauer vorbörſe vom 15. Oktober. 
Deutſche Mark in Warſchau . 0,0001 
Dollar 00000 
Engliſche Pfund in Warſchau. . 4425 000 
Schweizer Franken in Warſchau . . 175000 
Franzöſiſcher Franken in Warſchau. 59 300 


non »o 


— 


Danziger Miltagskurſe vom 15. Oktober. 


Polenmark in Danzig 500000 
Dollar in Danzig 5000000 000 


Ein 


in erteilt Nachhilfe d. 
Lehrerin Seioafiionken 
Gefl. Angebote unt. K. 9541 
an die Geſchäftsſt. d. Blattes. 
Deulſch- u. Stenographie- 
Unterricht (Stolze-Schrey) 
ſowie ine ert. 
de ulſcher Lehrer. Näheres 


ſtelle dieſes Blattes. 
Gebildeter Wirtſchaftsbeamter, 
25 Jahre alt, ſucht 


. MR * 7 
Lebensgefährtin 
eventl. Einheirat). Gefällige 
Zuſchriften unter B. 9329 an 

die Geſchäfksſtelle d. Vl. 


7 — f — 


ee 


1 Aubäufe g. Verkäufe 
Ge 


Kaufe engros zu Tages⸗ 
dreiſen 


alle Melalle, 


wie Kupfer, Rotguß, Meſſing. 
Zink, Blei, alte Akkumula⸗ 
foren u. Akkumulaloren - 
ſchlamm. Off. an A. Skora, 
Poznan, Pielary 20/21 


Telephon 6, 


bei Wagner. 9495 
Wir ſuchen antiquariſch . —— — 12é2 
baldigſt zu kaufen: 
Enticheidungen des A | 1 =. — 
Reichsgerichts in 1 E 


Jug 1 Slagſachen vn alten Bleiröhren (Baillleh, 


Angeboten ſehen enigegen 2 


Bofener Buchdruckerei u. > jomie alle ltere Zinn⸗ 1. Bleituben 
kauft jedes Quantum 


Posener Buchdruckerei u. Verlagsanstalt J. A. 


Berlagsanftalt T. &, > 
Abt. Verſandbuchhandig. 
Poznan, 

Swierzyniecta 6, 


Kaufe: 
Getreide⸗, Eh: u. 
kartoffeln, Brenn- u. Bauholz 


(nur ganze Waldflächen). 
mpfehle: 
Kaliſcher Kleie, Brennholz, oberſchleſiſche 


Stück- und Klein-Kohle, direkt aus den 
Gruben oder von meinem Lager. 


Ich tauſche aus Kohle gegen Getreide. Holz 


Jun Gorski, SKOKÄtSchokken) 


Erdprodukten⸗„ Holz u. Kohlenhanplung. 
JJC. 


Roßſchwanzhaare 
Haſen⸗, Juchs⸗, Marder⸗, Illis⸗ 
Fiſcholler⸗ Felle 


kaufe u. zahle höchſte Preiſe. 
Poznan, ul. Szewska 15. 


spannendes B 
Abwechselungsreiche musikalische Illustration. 


Wir bieten antiquariſch gut 
erhalten zum Kauf an: 
162 Bände, gebunden, 


Fabrik⸗ Bibliothek der 


Bosnahı, Zwierzyniecka 6. 
bt. Verſandbuchhandig. | Haufe 11—4 Uhr. 


Angebote an 


Telephon 6. e bei hohem Gehalt zum 1. November er. 


vertraut. 


Kliche, Brennereibevollmächtigter, 
Tarnowo, pow. Poznan zachodni. 


Gniezno. 


der polnischen Sprache wird nicht 
erhalten e die 5 


Vorzu 
Geſchafts 


dieſes Blattes zu richten. f 


1 Müällergeſellen 


ehrlich, tüchtig und zuverläſſig, guter Steinſchärfer, ſtellt ſo 
ort ein Gießig-Skoki. 


Berjehte Stenotypiſtin, 


die genaue Kenntnis der deutſchen Sprache beſitzt, fließend 
ſtenographieren kann, möglichſt die Adler und Continental 
kennt, wird zum ſofortigen Antritt geſucht. Kenntnis 
1 5 Bedingung geſtellt, jedoch 
rinn be nebenher beherrſchen, den 
Lu, bc BL Angebote ſind unter B. 9502 an die 


Bankaktien: 
Bank Przemyskowesw 1.—II. Em. 40 000 35 000 


Sineje der Poſener Börie, 
15. Oktober 


12. Oktober 
40 000 


Bank A een Seren I.-XI. Em. 55 000 —52 000 —.— 
ee ke Sta. en > — = „ 
olsfi Ban n na I. — IX.! 
Bozn. Ban! — Em. 8000-8250 8250—8000 
Wielkop. Bank Rolniczu I. IV. Em. 3000 — 
Bank M. Stadthagen ⸗Bydgoſzez 
I.-IV. Em. erl. Kup.) — 20 000 
Induſtrieaktien: 
Arcona I. —IV. Em. (exkl. Kup.) . 80000 — 
A N Een RE == 22 000 
es uto 1.—III. —— ET 
„ Tegielati IIK Em. 35 00024 00 28 00025 000 
entrala Rolniköw J.— VII. Em. 8000 500 
Centrala Stör l. -V. m. 55 55 000—52 


Garbarnia Sawich, Opalenien I. Em. 


Galwana Bydgoſzez I.—III. Em. 25 000 65 000 
Goplana I.— II. mn —— 5 000 
C. Hartwig l.—VI. Em... 11000 900010 000 
Hartwig Kantorowiez l. Em. 70 00075 000 70 000 
Homoſan I.—III. em. 000 30 000 

—.— 4500 — 4800 


Hurtownia Drogerylna I.—III. Em. 
Hurtdwnia Zwiazkowa I.—III. Em. 
Herzfeld⸗Viktorius J. —II. Cm. 


—— 7000 9000 
130 000-145 000 117 000-125 00% 


dub ee eee 
uban. Fabryka przetw. ziemn. I.-IV. 
(exkl. Kup, 5 ang 1250000 1225 000-1825000 
Dr. Roman May 1.—IV.Em. . . 350 000-926 000 800.000-825 000 
Miynotwörnta L-V. m. — — 000 —60 
Orient I. — II. Em. 5 000 — 

18 000 — — 


Papiernia, Budgoſzez II. Em. 5 
Patria I. — VIII. Em. 
Plotno I.—II. em.. 


Pneumatik I.—III. Em. 


18 000 20 000 
50 000-—45 000 50 00055 000 


EN — 7000 
Pozn. Spotka Drzewna L-VIL. Em. 50 000--40 000 50 000 
42 500 
30 000-31 000 er 


Tri LIU. Em 


„Unja⸗ (früher Benttt) I. u. Ui. Em. 170 000. 180.000 170 000. 160 000 
ja“ (früher Bentz — 2 000 


Waggon Oſtrowo J. —IV. Em. 


Wisla, Bydgoſzez I. — II. Em. . 200 000 300 000 
Wytwornia Shemicana Il. —IV. Em. 11 000 11 000 
Zaktady Chem. Glöwna L—II. Em. 20 000 20 000 

50 000—47 500 


Zled. Yrowar. Grodziskie I.—IV. Em. 42 500 


Tend 


enz: nicht einheitlich. 


Amtliche Notierungen der Voſener Getreidebörſe 
vom 15. Oktober 1923. 


(Ohne Gewähr.) 8 5 
(Die Großhandelspreiſe verſtehen ſich für 100 Kg. bei ofortiger Waggon“ 


Roggen 


(inkl. 


Oleferung.) 
Welzen . . 2 100 000 - 2 300 000 | Braugerite . 
1 200 000 —1 800 000 | Weizenkletie 
Weizenmehl 3 500 600-3 800 000 | Roggenfleie.. . - 
Roggenmehl 2 100 000-2 200 000 Hafer 
Ehkartoffeln . . 230 000-250 000 


Säcke) 


.. . 1 100 000 —1 200 000 Fabriktartoffeln 


1 500 000 1 600 000 
720 000 
680 000 

900000 1 000 000 


200 000-220 000 


Marktlage unverändert. Tendenz: ruhig. 


Warſchauer Börſe vom 13. Oktober. 


Deviſen: 
Belglen . 5050046 500 Parts. 59 550—54 700 
Berlin und Danzig. 0.000135 Prags 26 
London 4450 000 —4 100 Sch REES RS 161 400 
Reuyort - 975 000900 000 Wien. . . . 11,82—18.75—12.75 
Holland. 354 000 Malin... .. 44 70041. 050 


ERSTER 
Zum Verkauf: 
Unterhaltung und dess (a, ae 


Willens. F 
Derne halt A| 1 Oelgemälbe, 


Male 15 6. U r. Zu 


Wirtſchaftsaſſiſtent 


evangl., mit praktiſchen Vorkenntniſſen, der polniſcher 
Untertan ſein muß, zum 1. November d. Js. 


für mittleres Gut geſucht. 
6. Krüger, Ruda Miyn, b. RoyoZno. 


einen 


Gehiljen, rider mit eletteiiher Licanlage 


Modell⸗Tiſchler 


die nach Zeichnungen ſelbſtändig arbeiten können, ſtellt 
fofort ein Fabryka maszyn „Herkules“, 


(9587 


Die heutige Ausgabe hat 6 Seiten. 


| PALACOWY, Plac Woinosci 6 | 
Vom 15. bis 21. Oktober 1923: „Die fünfte Strasse?“ 


d pulsierenden Lebens der Gegenwart in 6 Bildern. 


* 


Junges, geb. Mädchen 
zur Vervollkommnung und 
5. meiner Unterſtützung t. d. 


Haus wirt ſchaft 


bei beſcheid. Ansprüchen aufs 
Land geſucht. Offerten unter 
Nr. 9 au die Geſchäftsſt. 


ä — 
Stellengeinht 
| Pe Du — 


Junger Jorſtmann, 
21 Jahre, kath., milit 5 
firm im Innen⸗ und Außen⸗ 
dienſt, der poln. und deutſchen 
Sprache in Wort und Schrift 
mächtig, ſelbſtändiger Verwalter 
mittl. Reviers, in ungekündigter 
Stellg., ſucht, um ſich zu ver⸗ 
beſſern, zum 1. 4. oder 1. 7. 24 
Stellung in größerem Revier. 
Gefl. Angeb. u. Af. L. 9536 
an die Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Inſpektor, verheiratet, mit 
1 Kind, mit langjährigen Zeug⸗ 
niſſen u. Empfehlungen, ſuch 
Stellung 
vom 1. Januar 1924. Angeb. 
unt. B. 9544 a. d. Geld. .. 


Stenotypiſtin . 
Ae ee ee 


durch) Liguid. 
gong. ſelb 


23. an die 


Lucie Doraine] 


die Geſchäftsſtelle dieſ. Blattes. Hu. ©, 


if. Veſitzung 


Deutſche 2 
Lpzeallehrerin 
B 


unter Nr. G. 5. 9531 of 
die Geſchafts ſtelle d. Bl. erb. 


ert e 
t Stellung 
— rt, als 


ausdame oder 
irtſchafterin. 


Off. unter E. J. 9518 an 
die Gefchäftsftelle d. Bl. 


Lohn⸗Buchhallerin, 


ſicher im Rechnen und mil 
Kontorarbeiien vertraut, 
u. um 1. er = 
0 e n 

8. Elabdt 


fen ber t. Gefl. Angeb 
ofen bevorzu „ 
unter M. 9509 an bie Br 
ſchäftsſtelle d. Bl. 

tellung als 


Gulsſekrelärin 


Bin mit allen Arbeiten beſtene 
vertraut. Angebote erbeten 1 
AM. C. 9528 a. d. Geſchäftsſt⸗ 


3 ame, guten 
ne der Handelsſchule 
ſucht Beſchäftigung. Buch 
u.a. t. Gefl. Ang: 

542 a. d. Geſchäfts 


Sand» u. Forſtwirtſchaft 


owie Brennerei u. Stärkefabrik beſt. vertr. Herr, m. Ia Refer 


ſtänd. 


1924. Gefallige 
schall dieſes Blattes erbeten. 


—L— 
Suche vom 1. November oder fpäter Stellung zur 


Unterjtägung der Hausfrau de e 


kenntniſſe und etwas Nähen vor 
; Ar. 95, Geſcha 


tellung 


ebote 


rn 


